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Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerel in Thorn. 
Verantworllich für dle Schriftleitung: Heinr. Wartmann in Thorn, 


Zuſendungen find nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriftleitung oder Geſchäftsſlelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
können nicht berückſichligt werden. Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Namur. 


„Vor Namur donnern die deutſchen 
Geſchütze“, jo meldete der Draht am Sonntag. 
„Von der Feſtung Namur find 5 Forts und 
die Stadt in unfrem Beſitz“, meldete er am 
Dienstag. Und heute wird Namur ſicherlich ſchon 
ganz genommen ſein, ſodaß nunmehr die beiden 
Maasbefeſtigungen Lüttich und Namur, nebſt 
der Hauptstadt Brüffel in unſpen Händen find 
und nur die dritte der belgiſchen Feſtungen, 
ib noch im Beſitz des Gegners ver⸗ 


Aber Namur (ſprich Namühr) werden einige 
nähere Angaben nicht unwillkommen fein. Schog 
ie Römer hatten erkannt, daß der Punkt, auf 
dem ſich das heutige Namur, am Einfluß der 
ambre in die Maas, 85 Meter über dem Mee⸗ 
teilbiegel erhebt, von hervorragender Wichtig; 
eit für die Verteidigung des Landes ist, und 
hatten ihn daher mit Befeſtigungen verſehen. 
In neuerer Zeit hatte Namur, 1691 von Coe⸗ 
vorn und in den folgenden Jahren von dem 
erühmten franzöſiſchen Feſtungsbaumeiſter 
auban neu ausgebaut, mehrere Belagerungen 
auszuhalten und wurde von den Franzoſen in 
agen genommen, von den Niederländern in 
denn Wochen erobert (1695), hielt ſich aber in 
den Weltkriegen von 1701 und 1815. In ihrer 
ſetzigen Geſtalt iſt die Feſtung Namur, wie 
mn, das Werk des Generals Henry Brial⸗ 
de nt und in den Jahren 1888 bis 1892 entſtan⸗ 
Ent Mit ſeinen Panzerforts, die in einer 
0 tfernung von durchſchnittlich fünf Kilometern 
Rte wurden, bildet Namur ein bedeutſames 
10 1 der Kette der Maasbefeſtigungen. Auch 
a 0 iſt Namur eine wichtige Stadt: die 
n ſtadt der gleichnamigen Provinz, deren 
un ein Gouverneur zurzeit der Baron 

i 10 es de Montpellier, führt, der Sitz eines 
und A verſchiedener Gerichtshöfe und rührts 
Die fleißig, wie alle belgiſchen Städte es ſind. 
A evölkerung war bei der letzten Zählung, 
; Dahre 1904, 31 940 Seelen ſtark und betätigt 
uſtrief den verſchiedenſten Gebieten der In. 
in 917 im Maſchinenbau, im Brauereigewerbe, 
105 Herſtellung von Tonwaren, Glas und 
Steinka; ſowie im Betrieb von Eiſen⸗ und 
im Biehlengruben in der Flußſchiffahrt und 
ken del Weltberühmt find, ihrer Vor. 
e eee ee Meer 
dor erbir lenden der die Fahrt auf der Linie 
mur des 2 ach Paris unterbricht, bietet Na. 
wenn er fi nziehenden mancherlei. namentlich. 
eit N gern in die geſchichtliche Vergangen⸗ 
ſich reden erſetzt und die Sprache der Steine zu 
1892 die 1 Da iſt der Platz, auf dem bis 
römisches g e Zitadelle ſtand und der einſt ein 
alten, er Pen ſpäter eine wehrhafte Burg der 
Sta en Grafen von Namur trug. Die 
ſchmackvo ung hat hier einen großen, ge⸗ 
Stadion für! Park angelegt, in dem ſich ein 
befinden "npattgwede und ein Freilichttheater 
ung, den uf den höchſten Punkt dieſer Erhe⸗ 
Gaßtwirtſch in Belgien ſelbſtverſtändlich, eins 
mühelos haft krönt, gelangt man leicht und 
erraſſe eu einem Fahrſtuhl, um von einer 
a iſt die Kuck herrliche Fernſicht zu genießen. 
Albanu⸗ ne von Namur, dem Heiligen 
önheit tet und reich an architektoniſcher 
Schätzen an Kunſtwerken und an ſonſtigen 
in Denkſtein in i Inn 

in ihrem Innern. 


gensbu 15 5 indes der Liebe, das ein Re 
m deutſeger mädchen. Barbara Blom⸗ 
Lepanto erfo U Kaiſer Karl V. ſchenkte. Bei 
Spitze der De Juan d'Auſtria 1571 an der 
rürken einen tte der heiligen Liga über die 
lichkeit gegeben „5, der ſeinem Namen Anſterb⸗ 
dane am 1 hat. Im Lager von Namur iſt 
geworden. mi, Oktober 1578 ein Opfer der Peſt 
nur fein. tapfer Kathedrale von Namur bewahrt 

eres Herz, ſein Körper if im 


Der Weltkrieg. 


der erſte große Sieg 
der öſterreichiſchen Armee. 


‚ Unfer öſterreichiſcher Verbündeter, der vielen ſchon allzulange zu verziehen 
ſchien, hat nun endlich gegen Rußland, den wenigſtens in Schach zu halten, bis 
Frankreichs Schickhal beſiegelt, die ihm zugewieſene Aufgabe war, den erſten großen 
Schlag geführt. Und es hat gezeigt, daß ſeinem Heere noch die alte Schlag⸗ 
fertigkeit und Stoßkraft innewohnt, die wir in der Schlacht bei Sadowa kennen 
und, an dem ſpäteren Verbündeten, ſchätzen gelernt. 

In einer dreitägigen Feldſchlacht bei Krasnik, auf einem Schlachtfelde von 
70 Kilometer Ausdehnung, iſt die ruſſiſche Südarmee, die in Galizien einzudringen 
ſuchte, von den Oeſterreichern aufs Haupt geſchlagen und auf Lublin zurüd- 
geworfen. (Krasnik liegt etwa 20 Kilometer von der galiziſchen Grenze entfernt. 
Lublin liegt 152 Kilometer von Warſchau entfernt, faſt ſoviel, wie die Entfernung 
von Warſchau nach Thorn beträgt). 

Dieſer erſte Schlag unſeres öſterreichiſchen Verbündeten, an Bedeutung dem 
großen Siege bei Metz wenig nachſtehend, wird beſonders in den Oſtmarken mit 
Jubel begrüßt werden. Denn er nimmt endlich den Druck von uns, der auf allen 
Gemütern laſtete und uns ſelbſt die Freude an den Erfolgen unſerer eigenen 
Armee minderte. Jetzt willen wir, daß unſerer öſterreichiſcher Verbündeter, die auf 
ihn geſetzten Erwartungen voll einlöſend, der Aufgabe, uns gegen Rußland den 
Rücken zu decken, troz Serbien wohl gewachſen iſt. Nach dieſem großen Siege 
dürfen wir hoffen, daß auch der Feind im Oſten bald wieder aus deutſchem 
Gebiet zurückgeworfen ſein wird. Die öſterreichiſche Meldung lautet: 


Wien, 26. Auguſt. Das Kriegsquartier meldet amtlich: 
Die dreitägige Schlacht bei Krasnik endete geſtern mit völligem 
Giege unſerer Truppen. Die Ruſſen wurden auf der ganzen, etwa 
70 Kilometer breiten Front geworfen, und haben fluchtartig den 
Rückzug gegen Lublin angetreten. 


Escorial, in der Gruft des ſpaniſchen Königs- daß die Gegner ihre Faffaugg, uns zu unterwerfen, 
hauſes zur ewigen Ruhe gebettet. Da iſt ferner ie n der „ kehe Entſcht dig zu für die 70 9 5 
ein archäologiſches Muſeum mit einer ſehenswer⸗ tren Jpfer en ehre warde And much 
2 ! 1 ten ſchweren Opfer gewähren würde. Und auch 
ten Sammlung von Altertümern, und da iſt auf hierfür würde eee ſein, daß wir den 
1857 Friedhof der Vorſtadt Saint⸗Servais ein be p oa e als N 195 0 ſtlihe und 
18 g nd ü a] wobei wir auf die geographiſche, wirtſchaftliche un 
am 0 48 a 8 ler das politiſche Lage unſeres Landes Rückſicht zu nehmen 
„Juni 1815, zwei Tage nach Waterloo die 918 Gelingt es uns dagegen, wozu wir auf dem 
Preußen den flüchtigen Truppen des franzöſt⸗ beiten Wege ſind, Frankreich mit wuchtigen Schlä⸗ 
ſchen Generals Grouchy lieferten. Mit tiefer fur 0 Ra au 10 a 15 een diejer 5 
Bitterkeit erinnert das Denkmal an die Tat⸗ detroft gord deid nt 
ſache daß damals mit preuziſhem Heldeneküte an wieber einzubringen, was wir. ain Im 
der Grund zu Belgiens Unabhängigkeit gefitter| Oſten etwa preisgeben mußten. Sollte Rußland 
wurde. a ſelbſt uns dann für das uns zugefügte Ungemach 
Wer as de e den Na ee e 9 ik er ee ft b Be 
’ amur 8 oſſe ihm gewiß mit der ſchon oft bewieſenen 
Stadt hinaustritt, ſieht auf dem mit hübſchen an Bel chung 55 59 ' alt analen ind die 
Anlagen geſchmückten „Square Leopold“ (vier- Bundesgeahſſerſchaft terra na NDS aun ant 
i ? NEN, SUR undesgenoſſenſchaft Sſterreich⸗Ungarns zunächſt 
geld . der Beinen, in Wale Wie keit dhe le bee F derben den Se 
E 5 ſeiße 5 r E { 5 en Franzoſen 
tend, vor ſic. Und abermals ergreift Bitterkeit zu NE au Anden. 10 e Gehe it 
das Herz des deutſchen Wanderers. Sie haben ohn e en n beben en 
8 1 5 5 e weſentliche Schmälerung zu behaupten, uns 
555 55 die 5 hier F an und en noch iin e ange ufügen, us Bar, umfo 
einde, die Deu en u arbaren zu größeren, je länger der Krieg dauert. Das iſt ein 
ſchimpfen. Und doch verdanken ſie ihre Blüte ge Herzen N von uns ein idee Bun 
einem deutſchen Herrſchergeſchlecht. Leopold I., en en ag ſchon 
der erſte König der Belgier, war ein Wettiner, einen Teil der ruſſif 9 Strei 55 b⸗ 
€ 0 , A i ſiſchen Streitkräfte von uns ab⸗ 
ein Prinz von Sachſen aus der koburgiſchen gezogen iſt aber mit den ſeinigen noch 5 fern, um 
Linie. Dr. A. v. W. uns bei der Verteidigung unſerer öſtlichen Gebiete 
A. v, W, lee uit Nuß Eat n e dae en cel 
abrechnung mit Rußland wird es dagegen ſicherli 
7 im ein gewichtiges Wort mitſprechen. eit hundert 
Sur Beurteilung der Uriegslage im Jahren hat zum erſtenmale feindliche Macht preußi⸗ 
Oſten. ſches Gebiet betreten. Danken wir Gott, daß er 
ſchreibt General der Infanterie z. D. v. Blume: She: neue USB 
5 et 8 as 1 1 1 e 975 en 5 . Aifers an ſittlicher Wider⸗ 
em, der von zwei Seiten durch im ganzen über⸗ rlitten. Anſer 

legene Gegner bedroht wird, ſich sunädjt des einen, cn n 15 micht, der Weit 
u lich 5 gefährlichſten, zu ent ichen bi a daß ſie noch Bears patriotiſche Selbſtverleugnung 
naeh zu ee A ü bie Inge ar dee h felnkiner Arienmant Joh inn fee legen 
b ee N 15 gleichgettig gegen ae ee b a Großen un 000 ben 
und Rußland zu führenden Kriege befindet. Anſere napoleoniſchen Zei iſe gegeben 
milttariſchen Kräfte würden De ausreichen, um haben. Sie können Moe, er herzliche Teil 
Ehren 11 e auf 1 die Weiß mit nahme 155 die Hilfsbereitſchaft der chte 670 
ren zu behaupten, aber ein in dieſer Weiſe ge⸗ rechnen, die es als eine Ehrenpfli etrachten 
führter Krieg könnte im günſtigſten Falle doch nur enge a 
zu einem negativen Erfolge, d. h. dahin führen, 


wird das Vaterland ſeine Dankesſchuld abtragen, 
indem es ihnen zur Wiedererlangung des früheren 
Wohlſtandes verhilft. 


Ein ruſſiſches Sieges⸗Bulletin. 


Wenn unſere Gegner ſchon aus den deutſchen 
Siegen im Weſten halbe oder ganze Niederlagen zu 
1920 verſtanden, dann kann man ſich wohl vor⸗ 
fir de was ſie erſt aus den Vorgängen im Oſten 
ür ſich herausdeſtillieren, über die unſere Heeres⸗ 
richtet jest wieder mit männlicher Offenheit be⸗ 
richtet hat. 

Reuter teilt mit, daß die ruſſiſche Botſchaft in 
London von folgender Depeſche des Großfürſten 
Nikolaus Kenntnis erhielt: „Nach zweitägiger 
die ruf in der Umgegend von Gumbinnen ſiegten 
die ruſſiſchen Truppen. Wir ſtanden drei deutſchen 
Armeekorps gegenüber und erbeuteten 5 
Kanonen. Die Deutſchen erlitten ſchwere Verluſte 
und wurden wen den ſich zurückzuziehen. Unſere 
Truppen late en Feind. Dieſen Erfolg er⸗ 
rang die Armee des Generals Rennenkampf. Der 
Sieg hat große ſtrategiſche Bedeutung. Goldap und 
Insterburg wurden von den Ruſſen beſetzt.“ 

Wie es in Wirklichkeit mit den Kämpfen um 
Gumbinnen ſteht, bei denen wir 8500 Gefangene 
gemacht haben, darüber hat unſer Generalſtab mit 
derſelben Klarheit und Wahrheit berichtet, die alle 
ar Meldungen auszeihnen. Wir befinden uns 
ort überlegenen feindlichen Kräften e die 
anſcheinend „aufs Ganze gehen wollen. Aber die 
deutſche Heeresleitung hat ihre Maßnahmen ge⸗ 
troffen, um eine neue Entſcheidung zu ſuchen, und 
dieſe En mans ſteht unmittelbar bevor. Danach 
wird es ſich erweiſen, daß auch die Lügen des Gene⸗ 
rals Rennenkampf kurze Beine haben. . 


Die öſterreichiſche Offenſive gegen die Ruſſen. 


Das Wiener Kriegspreſſequartier meldet: Die 


Difenfine unſerer Truppen beiderſeits der Flues 
dringt unaufhaltſam vor. Weſtlich des Fluſſes 
überſchreiten unſere Kräfte im Anſchluſſe an die 
deutſchen Verbündeten unter kleinen Kämpfen die 
Lyſagora und erreichten am Montag den Abſchnitt 
des Kamionfluſſes zwiſchen Kielce und Radom. 
Oſtlich der Weichſel warfen unſere ſiegreich vor⸗ 
dringenden Kräfte am 23. Auguſt bei Krasnik auf 
dem Wege nach Lublin eine ſtarke Gruppe zweier 
ruſſiſcher Korps zurück. Über tauſend Ruſſen, dar⸗ 
unter viele Offiziere, a unverwundet in unſere 
Hände. Eine Anzahl Fahnen, Maſchinengewehre 
und ee wurden erbeutet. E 

Ein Vorſtoß von 20.000 Ruſſen gegen die Grenze 
der Bukowina wurde bei Nowoſielitza vollſtändig 
zurückgeſchlagen. Den Feinden wurden mehrere 
undert e abgenommen. In überſtürztem 
ückzuge ließen ſie auf dem Kampfplatze viele 
Kriegsgeräte zurück. 


* * 
* 


Zum Fall von Namur. 


Nach kurzer Beſchießung iſt Namur, die zweite i 


der drei belgiſchen Feſtungen Lüttich, Namur, Ant⸗ 
werpen, gefallen und damit der Weg nach Paris 
geöffnet. Es ſind allerdings bisher erſt fünf von 
den neuen Forts der außerordentlich ſtarken daß die 
genommen worden, aber es iſt ganz ee daß die 
noch aushaltenden vier Forts nunmehr ebenfalls 
die belgiſche Flagge, vielleicht für immer, baldigſt 
zu ſtreichen haben werden. as nun die Bedeutung 
der Feſtung Namur anbelangt, ſo möchten nach⸗ 
ſtehende Einzelheiten dieſe einigermaßen beleuchten. 
Die Stadt iſt beträchtlich kleiner als Lüttich und 
zählt 32 000 Einwohner. 12 5 Kleinheit iſt aber 
durchaus kein Fehler für die Verteidigung, denn je 
größer die Stadt, deſto einflußreicher die Einwir⸗ 
kung der Bevölkerung auf die Verteidigung, und 
dieſe Einwirkung ii faſt immer hemmend, ſelten, 
wie bei dem hiſtoriſchen Beiſpiel von Kolberg, fr 
dernd. Die Lage von Namur am Zuſammenfluß 
von Maas und Sambre verleiht der Feſtung eine 
Bote Bedeutung für den Weg nach Paris. Die 
erteidigung Namurs beſtand aus neun modernen 
Forts. Die alte Zitadelle brauchte nicht inbetracht 
ezogen zu werden. Die Forts ſind weit vorge⸗ 
choben auf Höhen, die ein weites Schußfeld er⸗ 
lauben. Sie bilden ein großes Viereck, das von 
links unten nach rechts oben von der Maas durch⸗ 
floſſen wird. Allem Anſchein nach ſind die nördlich 
der Maas gelegenen Forts zuerſt dem Feuer ünjerer 
Mörſer erlegen. Durch dieſe Fortskette, wie bei 
Lüttich, e würde nur mit großen 
Koſten an Menſchenleben möglich geweſen ſein, 
während ein Sturm angedroht oder doch (vont 
Verteidiger) gefürchtet werden konnte, ſobald eines 
der Forts die weiße Flagge aufzog oder unſchädlich 
emacht worden war. Die Einnahme dieſer ſtarken 
Forts nach ſo kurzer Beſchießung zeigt wieder ein⸗ 
mal, wie ſehr wir unſeren Gegnern auch in artille⸗ 
riſtiſcher Beziehung überlegen ſind, und die Fran⸗ 
zoſen werden es heute als ſchweren Do empfin⸗ 
den, daß fie im Jahre 1912 militäriſ ungebildeten 
Berichterſtattern glaubten, die nicht nur das 


wird, die unter ihnen entſtehende Not nach Kräften deutſche Feldgeſchüß, ſondern alles, was von Krupp 
zu lindern. And nach glücklich beendetem Kriege an die Shirt 1 worden war, lächerlich zu 


n 


machen verſuchten! Was die Beſatzung von Namur der Generalfeldmarſchall 
anbetrifft, ſo ſollte ſie aus fünf Bataillonen Infan⸗ beauftragt worden. Die 


terie, ein Regiment Küraſſiere (fünf Eskadronen), 
neun Batterien Feſtungsartillerie und einem Ba⸗ 
taillon Genie (Pionieren) beſtehen. Es iſt natür⸗ 
lich nicht nur möglich, ſondern ſogar wahrſcheinlich, 
daß dieſe Garniſon durch flüchtige Truppen aus 
Lüttich oder dem Süden Belgiens verſtärkt wurde. 
Die belgiſchen Bataillone haben auf dem Kriegsfuß 
eine Kopfſtärke von 20 Offizieren, 1056 Mann, die 
Eskadron eine ſolche von 5 Offizieren, 166 Mann, 
wonach ſich die Stärke der eigentlichen Garniſon 
leicht berechnen läßt. Aber wir wiederholen, daß 
die Garniſon wahrſcheinlich Verſtärkungen heran⸗ 
ezogen hatte. Die belgiſche Armee beſitzt ferner 
eit 1913 eine Fliegerkompagnie, die in eine An⸗ 
geht von „Geſchwadern“ eingeteilt war. Jedes die⸗ 
er Geſchwader, von denen wahrſcheinlich eins in 
Namur ſtand, beſteht aus vier Flugzeugen, die aber 
wohl zerſtört wurden, ehe ſie in unſere Hände fielen. 


Drei kaiſerliche Prinzen bei Namur. 


Die Kaiſerin erfuhr den Fall von Namur gerade 
in dem Augenblick, als ſie das Hotel „Reichstag“ 
in der Bunſenſtraße 3a betrat, wo ſie der Gattin 
des früheren Reichstagspräſidenten Grafen Stol⸗ 
berg einen Beſuch abgeſtattet hatte. In der Vor⸗ 
halle hielt ſich gerade der alte Generalmajor von 
der Schulenburg auf (der auch im Hotel „Reichstag“ 
wohnt) und brachte die Nachricht von dem Fall 
Namurs von einem Ausgang mit. Als die Kaiſe⸗ 
rin die Halle durchſchritt, begrüßte ſie auch den 
Generalmajor, der ihr freudestrahlend von dem 
neuen Sieg unſerer Truppen und der Eroberung 
der ſtarken Feſtung berichtete. Die Kaiſerin ſagte 
darauf bewegt: „Na, Gott ſei Dank, da können wir 
De zufrieden ſein, drei meiner Jungen ſind auch 

abei. 


Das unbekannte Geſchütz. 


„Über das neue Krupp⸗Geſchütz, mit dem jetzt zu⸗ 
nächſt die Belgier ſo gründliche Befanntjchaft ge⸗ 
macht haben, wird dem „Berl. Lokalanz.“ geſchrie⸗ 
ben: Die Tatſache, daß es möglich et it, im 
Frieden Geſchütze von derartiger Wirkung völlig 
unbemerkt vom Auslande herzuſtellen, iſt ein glän⸗ 
zender Beweis für die pflichttreue Vorbereitung 
des Krieges in Friedenszeiten. Es iſt ja ohne 
weiteres einleuchtend, eine wie große Zahl von 
Perſonen bei dem Zustandekommen eines derarti⸗ 
en Geſchützes beteiligt werden muß, ehe die neue 
Einrichtung fix und fertig in die Erſcheinung treten 
kann. Der deutſchen Heeresverwaltung iſt es ge⸗ 
lungen, dieſes Geheimnis ſo vortrefflich zu wahren, 
daß der Feind erſt durch die Wirkung der e 
genden Geſchoſſe davon erfuhr. Das iſt ein leuch⸗ 
tender Beweis für die Pflichttreue aller inbetracht 
kommenden Perſönlichkeiten. Es tut jedem deut⸗ 
ſchen Herzen wohl, das in aller Offentlichkeit feſt⸗ 
zuſtellen. Auch unſerer Keen deutſchen Waffen⸗ 
firma gebührt für ihre Leiſtungen der Dank des 
Vaterlandes. Sie hat ſich in dieſen ſchweren Tagen 
etreu ihren Überlieferungen glänzend bewährt. 

ie Leiſtung unſerer deutſchen Geſchütze vor Lüttich 
und in den geſamten Kämpfen in Weſt und Oſt 
berechtigen das deutſche Volk zu der Zuverſicht, daß 
die deutſche Artillerie allen Anforderungen und 
Aufgaben gewachſen ſein wird, die der weitere 
Krieg uns ſtellt. 


Ein holländiſches Urteil über die deutſche Artillerie. 


Ein Berichterſtatter des „Nieuwe Rotterdamſche 
Courant“, der Lüttich beſuchte, äußert ſeine große 
Bewunderung für die ſchnelle und zweckmäßige Auf⸗ 
ſtellung der deutſchen 42⸗Zentimeter⸗Haubitzen, die 
es ermöglichte, die Forts innerhalb des Forts⸗ 
kreiſes in kurzer Zeit zu vernichten. Er lobt über⸗ 
haupt die muſterhafte militäriſche Organiſation der 
Deutſchen, die ſich in der ganzen Stadt zeigt. 


Die Brüſſeler Vereinbarungen. 


Aus Amſterdam wird der „Frankf. Ztg.“ ge⸗ 
meldet: Der Korreſpondent der „Times“ in Brüſfel 
meldet, daß der deutſche General von Armin mit 
dem Brüſſeler Bürgermeiſter Max folgendes ver⸗ 
einbart hat: Freier Durchzug der deutſchen Trup⸗ 
pen; deutſche Beſatzung bleibt in Brüſſel; die Re⸗ 
quiſitionen werden bar bezahlt, privates und öffent⸗ 
liches Eigentum geſchont; die Gemeindeverwaltung 
bleibt ohne deutſche Kontrolle; der Bürgermeiſter 
erhält die ellen ben der Brüſſeler Polizei; die 
Deutſchen ſtellen den Dienſt der Ba A und 
der Poſt wieder her, ebenſo den Eiſenbahndienſt 
mit Lüttich und die telegraphiſche Verbindung mit 
Deutſchland. Das Erſcheinen der Zeitungen wurde 
eingeſtellt. 


Umſchlag der Stimmung in Belgien. 


Während die engliſche Preſſe den deutſchen Vor⸗ 
marſch in Belgien als belanglos hinſtellt, iſt die 
Stimmung in Belgien troſtlos. Der Rückzug der 
belgiſchen Feldarmee vor den deutſchen Truppen 
hat einen außerordentlich tiefen Eindruck auf die 
Zivilbevölkerung und die Verteidigungstruppen 
Antwerpens gemacht. Man hatte bisher den Re⸗ 
elerungstapporten geglaubt, wonach die deutſchen 
Truppen in Belgien eine Reihe ſchwerer Nieder⸗ 
lagen erlitten und in außerordentlich ſchwierige 
Stellung geraten ſeien. Da man jetzt zu verſtehen 
anfängt, daß dieſe Berichte irreführend waren, iſt 
die feſte Zuverſicht einer allgemeinen Verzweiflun 
ewichen. Viele Belgier ſind von Antwerpen na 
em Haag geflohen. Sie berichten, daß die Be⸗ 
völkerung von Wut und Empörung gegen die Re⸗ 
gierung erfüllt ſei, die ſie hinters Lacht geführt hat. 


Ein deutſcher Gouverneur für Belgien. 


Die deutſche Sprache für das ganze Land. 

Wie Wolffs Bureau meldet, erſcheint die ge⸗ 
ſamte Preſſe Belgiens mit Ausnahme der von Ant⸗ 
werpen in deutſcher Sprache. er aß 
eingeſetzte Gouverneur hat das Weitere veranlaßt. 
Es iſt anzunehmen, daß die franzöſiſche Sprache 
neben der deutſchen a wird. 

So kurz die Meldung iſt, die uns von den erſten 
Maßnahmen des deutihen Gouverneurs Kunde 
gibt, ſo pielſagend iſt ſie. Ganz Belgien iſt in unſe⸗ 
tem Beſitz, nur Antwerpen wird noch verteidigt, 
wie lange, darüber wird die elde Heeresleitung 
ich nach den Erfahrungen von Lüttich und Namur 
wohl keiner Selbſttäuſchung mehr hingeben. Das 
kleine REN) wird nicht mehr von der Regie⸗ 
rung verwaltet, die ſich nach Antwerpen zurückge⸗ 
felt hat, es it einem deutſchen Gouverneur unter⸗ 
tellt, der vermutlich vom Kaiſer mit allen erforder⸗ 
lichen Vollmachten ausgeſtattet iſt, um deutſche 
Zucht und Ordnung in das Land hineinzubringen. 


Ernennung des Generalgouverneurs und 
Chefs der Zivilverwaltung. ve 
Mit der Verwaltung der okkupierten Teile des 
Königreichs Belgien iſt von Seiner Majeſtät dem 
Kaiser unter Ernennung zum Generalgouverneur 


reiherr von der Goltz 
inilverwaltung iſt dem 
zum Verwaltungschef ernannten Regierungspräſi⸗ 
denten Dr. von Sandt in Aachen übertragen wor⸗ 
den, dem für die Dauer ſeiner En das Prädi⸗ 
kat Exzellen beigelegt iſt. Dem Verwaltungschef 
ſind beigegeben: der Oberregierungsrat v. Wuſſow 
aus Caſſel, Landrat Dr. Kaufmann aus Euskirchen, 
uſtizrat Trimborn, Mitglied des Reichstags, aus 

öln, der bisherige Konjul in Brüſſel Legationsrat 
Kampff ſowie der Bürgermeiſter von Loebell aus 
Oranienburg. Die Berufung weiterer Beamter, 
insbeſondere von Technikern der Berg⸗ und Bau⸗ 
verwaltung, iſt in Ausſicht genommen. Der Gene⸗ 
ralgouverneur Generalfeldmarſchall Freiherr von 
der Goltz hat ſich zur Übernahme ſeiner neuen 
Tätigkeit bereits nach Belgien begeben. 


Der neueſte Pariſer Bericht über die 
militäriſche Lage. 


Den römiſchen Blättern iſt folgendes in Paris 
am 24. Auguſt, 11 Uhr abends, veröffentlichte Com⸗ 
muniqus zugegangen: Weſtlich der Maas wurde 
unſere Armee von Deutſchen angegriffen. Hielt 
bewundernswert ſtand. Zwei franzöſiſche Armee⸗ 
korps rückten vor, wurden mit mörderiſchem Feuer 
empfangen. Sie wichen nicht. Als aber preußiſche 
Garde Gegenangriff ausführte, mußten ſie ſich zu⸗ 
rückziehen. Feind enorme Verluſte. Weſtlich der 
Maas hatten Franzoſen in ſchwierigem Gelände 
Vorwärtsbewegung gemacht und wurden dann 
heftig angegriffen. Nach ſehr lebhaftem Kampfe 
mußten ſie zurückgehen. Südlich des Semois 11 
men engliſche und franzöſiſche Truppen gedeckte 
Stellung. Sie blieben intakt. Unſere Kavallerie 
155 nicht gelitten. Phyſiſcher und moraliſcher Zu⸗ 
tand unſerer Truppen ausgezeichnet. Franzöſiſche 
Armee wird jetzt defenſiv bleiben, um den Air in 
geeignetem Moment wieder aufzunehmen. Anſere 
Verluſte bedeutend aber noch nicht genau anzugeben. 
Das Communiqus erklärt lan eine es ſei zu be⸗ 
dauern, daß der Angriffsplan ſeinen Zweck nicht 
erreicht habe, und fügt dann hinzu, die Defenſiv⸗ 
ſtellung der Franzoſen bleibe gegenüber dem Feinde, 
der ſchon geſchwächt, vollkommen feſt. Teile einer 
ſelbſtändigen deutſchen Kavalleriediviſion auf dem 
äußerſten Flügel ſeien in das Gebiet von Roubaix⸗ 
Tourcoing eingedrungen, das nur von Territorial⸗ 
truppen verteidigt werde. 


Ein öſterreichiſcher Kriegsorden für den Führer 
des Skutaridetachements. 


Kaiſer Franz Joſeph hat dem Major Schneider 
vom deutſchen Skutaridetachement, der ſich bei den 
Kämpfen um Viſegrad auszeichnete, die Eiſerne 
liehen mit der Kriegsdekoration in Eichenlaub ver⸗ 
iehen. 


Ein neues engliſches Expeditionskorps? 

Die letzten in Kopenhagen eingetroffenen engli⸗ 
ſchen Blätter enthalten einen Aufruf an alle Waf⸗ 
fenfähigen zwiſchen 19 und 30 Jahren zu freiwilli⸗ 

em Dienſt. Die ſofortige Vermehrung der engli⸗ 
ſchen Armee um 100 000 Mann ſei erforderlich. 
Dieſe ſind als neues Expeditionskorps gedacht, das 
jedoch nach Lord Kitcheners, des Oberkommandie⸗ 
renden, eigenem Urteil ſechs Monate zur Ausbil⸗ 
dung bis zum Nachſchub auf den Kontinent braucht. 


Prinz Georg von Serbien Kommandeur der 

elgrader Truppen. ® 
Wie die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ aus 
Sofia meldet, e ce von Serbien das 
Kommando über die ſerbiſchen Truppen in Belgrad 
übernommen und läßt die beim Beginn des Krie⸗ 
ges begonnenen Befeſtigungsarbeiten in der Stadt, 
namentlich auf der Landſeite, fortſetzen. Damit 
erledigen ſich die von ruſſiſcher Seite aufgeſtellten 
Behauptungen von der angeblichen Ungeſchütztheit 
Belgrads, das heute als eine vollſtändig befeſtigte 
Stadt anzuſehen iſt und auch als ſolche behandelt 
werden kann. 


Vor dem Feinde gefallen. 


Das Meiningenſche Hofmarſchallamt teilt mit: 
Prinz Friedrich von Sachſen⸗Meiningen, Bruder 
des Herzogs von Sachſen⸗Meiningen und Vater der 
Großherzogin von Sachſen, iſt am 23. d. Mts. vor 
Namur durch einen Granatſchuß getötet worden. 

Der Kommandeur des württembergiſchen 
Ulanen⸗Regiments Nr. 19 Freiherr v. Gültlingen, 
Erzkammerherr in er ſtarb am 23. 
5 auf dem Schlachtfeld im Weſten den Helden⸗ 
od. 5 


Erbeutete franzöſiſche Geſchütze in Karlsruhe. 


Einundzwanzig erbeutete franzöſiſche Geſchütze 
mit Munition ſind in Karlsruhe eingetroffen und 
vor dem Reſidenzſchloß aufgeſtellt worden. 

Vor dem Kaiſerpalaſt in Straßburg im Elſaß 
ſtehen nunmehr insgeſamt neun erbeutete franzö⸗ 
ſiſche ülhausen nachdem die zuerſt eingebrachten, 
bei Mülhauſen dem Feind abgenommenen vier 
Feldgeſchütze ſeit 921 8 um fünf weitere, aus den 

ämpfen im Weilertal herrührende franzöſiſche 
Kanonen vermehrt worden jind. Die Bayern haben 
Montag Nacht ein franzöſiſches Feldzeichen in 
Straßburg eingebracht, das zunächſt im Gouverne⸗ 
ment aufbewahrt iſt. 


Beſtrafung von Franktireurs. 


Der Gouverneur der Feſtung Metz, von Oven, 
gibt unter dem 21. Au 15 zur Warnung bekannt: 
Bei dem geſtrigen Kampfe um Nomeny iſt be⸗ 
dauerlicherweiſe wiederum hinterrücks von Zivil⸗ 
perfonen auf unſere braven Truppen, das 4. baye⸗ 
riſche Infanterie⸗Kegiment, geſchoſſen worden. Ich 
abe daraufhin die Schuldigen erſchießen, die Häu⸗ 
er aber völlig niederbrennen laſſen, ſodaß der Ort 
omeny vernichtet iſt. Das mache ich zur allge⸗ 
meinen Warnung für alle anderen Ortſchaften be⸗ 
kannt. 

Nomeny iſt ein auf kenanlgen Boden gelege- 
ner Ort mit etwa 1200 Einwohnern, wenige Kilo⸗ 
meter jenſeits der Grenze, 25 Kilometer ſüdlich von 
Metz. Es liegt genau in der Mitte zwiſchen dem 
franzöſiſchen Pont⸗a⸗Mouſſon und dem deutſchen 


Delme. — Am 20. Auguſt fand die Schlacht ſüdlich K 


von Metz ſtatt. 5 


* 
Sieges⸗Glückwünſche. 
Der Kaiſer an die Kronprinzeſſin. 


Auf den Glückwunſch der Kronprinzeſſin an den 
Kaiſer antwortete dieſer ſeiner Schwiegertochter 
mit folgendem Telegramm: 


Telegramm an Kronprinzeſſin Cecilie, Berlin. 

Innigſten Dank, mein liebes Kind. Freue lich 
mit dir über Wilhelms erſten Sieg! ie herrli 
hat Gott ihm zur Seite geſtanden. Ihm ſei Dank 
und ei: S0 habe ihm Eiſernes Kreuz zweiter 


und erſter Klaſſe verliehen. 
brilla ii 5 


er hat Eilernes Kreuz zweiter Klaſſe bekommen, 
ſage das Ina⸗Marie. Gott ſchütze und helfe den 
ungens auch weiter und ſei auch mit dir und den 
Frauen allen. Papa Wilhelm. 


Kaiſer Wilhelm an den König von Württemberg. 


Der Kaiſer hat an den König von Württemberg 
folgendes Telegramm gerichtet: Mit Gottes gnädi⸗ 
ger Hilfe hat Albrecht mit ſeiner herrlichen Armee 
einen glänzenden Sieg erfochten. Du wirſt mit 
mir dem Allmächtigen danken und auf die Sieger 
ſtolz ſein. Ich verlieh ne joeben das Eiſerne 
Kreuz zweiter und erſter Klaſſe. Gott ſegne weiter 
unſere Waffen und unſere gute Sa: 
gez. Wilhelm. 


Kaiſerliche Auszeichnung des Kronprinzen 
von Bayern. 


Die Münchener Korreſpondenz Hoffmann mel⸗ 
det: Seine Majeſtät der deutſche Kaiſer hat ſeiner 
bas Elfer Hoheit dem Kronprinzen von Bayern 
das Eiſerne Kreuz zweiter und erſter Klaſſe ver⸗ 


iehen. 
* 


* 
Die große Spende des Kaiſers gegen die Arbeits⸗ 
loſigkeit. 


Oberbürgermeiſter Wermuth hat aus dem 
Großen Hauptquartier am Montag Nachmittag 
folgendes Telegramm erhalten: 
„Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben 
zur Linderung der durch Arbeitsloſigkeit in Berlin 
entſtehenden Not der arbeitenden Klaſſen ein 
Gnadengeſchenk von 50 000 Mark bewilligt und die 
kaiſerliche Schatulle zur Zahlung dieſer Summe 
an Eure Exzellenz zu geeigneter Verwendung er⸗ 
mächtigt. Auf a erhöchſten Befehl von Valentini, 
Geheimer Kabinettsrat.“ 
Oberbürgermeiſter Wermuth hat daraufhin an 
den Kaiſer folgendes Danktelegramm gerichtet: 
„Seiner Majeſtät dem Kaiſer, Großes Haupt⸗ 
quartier. Eure Majeſtät bitte ich, für die huld⸗ 
reiche Gabe zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit 
den ehrfurchtsvollen Dank Berlins darbringen zu 
Die ſchöne Spende eilt der Fürſorge vor⸗ 
tadt Berlin fuß anſchickt, ihren Ar⸗ 
beitsloſen angedeihen zu laſſen. Eure Majeſtät 
wollen mir zugleich geſtatten, der begeiſterten 
Freude Ausdruck zu geben, mit der die bis en 
ortſchritte unſerer herrlichen Armee die ganze 
Bürgerſchaft erfüllen.“ 93 


Glückwunſch des Königs von Sachſen. 


Der König von Sachſen hat dem Kaiſer zum 
Siege des deutſchen Kronprinzen ein Glückwunſch⸗ 
telegramm geſandt. 


dürfen. Di 
aus, die die 


Abreiſe des Königs von Württemberg ins Haupt⸗ 
quartier. 


Nach Meldung aus Stuttgart hat ſich König 
Wilhelm von Württemberg ins Pub begeben. Bei 
ſeiner Abfahrt brachte ihm das Publikum lebhafte 
Ovationen auf dem Bahnhofe dar und brach in 
ſtürmiſche Hochrufe aus 

Der italieniſche Botſchafter Bollati iſt Dienstag 
Vormittag von Rom nach Berlin abgereiſt. 


Ein Wiener Glückwunſchtelegramm an Oberbürger⸗ 
» meiſter Wermuth. 


Der Obmann des fortſchrittlichen Bürger⸗ 
vereins „Donauklub“, Gemeinderat Goltz, hat an 
den Berliner Oberbürgermeiſter Wermuth folgende 
Depeſche gerichtet! „Anter dem erhebenden Ein⸗ 
drucke der Nachrichten über die neuen Siege der 
deutſchen Truppen bei Metz und Longwy drängt es 
uns aus ganzem Herzen, Deutſchland ein drei⸗ 
maliges Hurra zuzurufen. Wir ſind überzeugt, im 
Namen ganz Wiens zu ſprechen, wenn wir unſerer 
Empfindung Ausdruck geben: Euer Sieg iſt unſer 
Sieg! Wir umkränzen jubelnd Eure ſieghaften 
Fahnen. Mit bewunderndem Stolz hören wir von 
den unvergänglichen Ruhmestaten, die Deutſch⸗ 
lands Heer mit heroiſchem Ungeſtüm und beiſpiel⸗ 
loſer Tapferkeit vollbringt, und dieſe gewaltigen 
Leiſtungen des Geiſtes und der Kraft, wir begrüßen 
ſie als die Boten des endgiltigen Sieges über die 
Feinde des Rechtes. Vorwärts ſtürmt die Wacht 
am Rhein, feſt ſteht die Wacht an der Donau! 
Nibelungentreue für und für!“ f 


Maroklo auch gegen Sſterreich. 


Die e Regierung hat dem diploma⸗ 
tiſchen Agenten mern in Tanger die 
Päſſe zugeſtellt und ihn zur ſofortigen Abreiſe mit 
dem franzöſiſchen Kreuzer „Caſſard“ genötigt, der 
ihn nach Sizilien brachte. Es braucht nicht hinzu⸗ 
gefügt zu werden, daß dieſes offenbar auf fran⸗ 
zöſiſches Geheiß zurückzuführende Vorgehen einen 
flagranten Völkerrechtsbruch bedeutet, da Tanger 
und die es umgebende Zone nicht franzöſiſchem 
Protektorat, ſondern aufgrund des bereinkommens 
aller Signatarmächte der Algecirasakte dem inter⸗ 
nationalen Regime unterſtehen. 

Dem japaniſchen Botſchafter am Wiener Hofe 
wurden Dienstag Mittag die Päſſe zugehen Der 
öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter in Tokio wurde 
abberufen. 


Eine engliſche Vergewaltigung holländiſcher Fiſcher. 


Die „Gazette de Hollande“ vom 21. Auguſt 
meldet aus Ymuiden: Der niederländiſche Dampfer 
„Nicolaas“, der aus Leith in Pmuiden ange⸗ 
kommen iſt, hatte 37 niederländiſche Fiſcher an 
Bord, die die Beſatzung von ſechs Fiſcherbooten 
bildeten. Von den Booten ſind vier durch abe 
Kriegsſchiffe in den Grund gebohrt, zwei gekapert 
worden. Obwohl die Nach holländiſcher Nationa⸗ 
lität ſind, wurden ſie nach Inverneß und von dort 
nach dem Gefängnis von Perth gebracht, dort fünf 
Tage eingeſperrt, 19 8 behandelt und ungenügend 
genährt. Dann brachte man die 37 Fiſcher nach 
Edinburgh, wo ſie abermals acht Tage ins Ge⸗ 
fängnis geſteckt wurden. Sie verdanken ihre Be⸗ 
freiung lediglich der energiſchen Intervention des 
apitäns der „Nicolaas“. - 

Dieſer unglaubliche Vorfall beweiſt von neuem, 
mit welcher Skrupelloſigkeit ſich England über die 
5 und ſelbſtperſtändlichſten Gebote des 
Völkerrechtes hinwegſetzt. Die holländiſche Regie⸗ 
rung wird angeſichts dieſes neuerlichen offenſicht⸗ 
lichen Neutralitätsbruches nicht länger ruhig 
bleiben können und ernſtlich auf Maßnahmen be⸗ 
dacht ſein 1 durch die ſie der Wiederholung 
ähnlicher völkerrechtswidriger Gewalttaten durch 
die Briten in Zukunft wirkſam vorbeugt. England 
weiß nur zu genau, wie wertvoll in dieſem Augen⸗ 
blicke gerade für Deutſchland die ſtrikte Neutralität 
der Niederlande iſt. Sie bildet für uns nicht nur 
den Schutzwall gegen einen engliſchen Angriff von 


Oskar ſoll ſich auch der Scheldemündung her, ſie gewährleiſtet uns auch 


mit ſeinen Grenadieren geſchlagen haben, von dieſer Seite die ungehinderte Zufuhr aus dem 


Auslande. Man begreift daher wohl, daß dieſe 

Neutralität Hollands England ein Dorn im Auge 

iſt, und wird nachgerade zu der Annahme Gewalt. 

gen, daß es ſich bei dieſen und ähnlichen 

tätigkeiten um ein bewußt provokatoriſches Vor⸗ 

del der Engländer gegen die Niederlande 
elt. 


Verhaftung des deutſchen Konſuls in Abo. 


Nach in Stockholm vorliegenden zuverläſſigen 
Meldungen iſt der deutſche Konſul in Abo (Haupt⸗ 
ſtadt des finniſchen Gouvernements Abo⸗Björn⸗ 
81.5 mit ſeiner Familie verhaftet und nach 
St. Petersburg geſchafft worden. Die Meldungen, 
daß der Konſul hingerichtet worden ſei, ſind falſch. 


Eine Millionenſtiftung für Hollands Landes⸗ 
verteidigung. 


Ein holländiſcher vielfacher Millionär hat 


10 Prozent ſeines Vermögens bei Schluß des 
jetzigen Krieges dem Finanzminiſterium angeboten 
zu einem Fonds für Landesverteidigung. 


Der König von Rumänien erkrankt. 
Wie aus Bukareſt gemeldet wird, iſt König 
Karol erkrankt und muß ſeit voriger Woche das 
Bett hüten. Alle Audienzen ſind zurzeit abgeſagt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Der Kaiſer und die Regierungsgeſchüfte. 
Die halbamtliche „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ veröffentlicht an der Spitze des 
Blattes folgendes: „Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König wird auch vom Großen Hauptquartier 
aus die Regierungsgeſchäfte weiter führen. Nur 


für eine Anzahl minder wichtiger Angelegenhei⸗ 


ten hat Se. Majeſtät bis auf weiteres die Ent⸗ 
ſcheidung dem Reichskanzler und dem Staats⸗ 
miniſterium übertragen. Der Reichskanzler, 
der Se. Majeſtät den Kaiſer und König beglek⸗ 
tet, behält auch während ſeiner Abweſenheit von 
Berlin die obere Leitung der Reichsverwaltung 
in der Hand. Doch werden, um nötigen Zeitver⸗ 
luſt zu vermeiden, Angelegenheiten, die keinen 
Aufſchub dulde, durch den allgemeinen Stellver⸗ 
treter des Reichskanzlers, Staatsſekretär des 
Innern, Staatsminiſter Delbrück, der auch zum 
Vizepräſidenten des königlichen Staatsminiſte⸗ 
riums ernannt worden iſt, erledigt werden.“ 
Höchſtpreiſe für den Großhandel. 


Der Handelsminiſter hat angeordnet, daß 


jetzt auch, um Preistreibereien vorzubeugen, die 


Höchſtpreiſe für den Großhandel feſtgeſetzt 
werden. ö 
Aufrechterhaltung des Verkehrs auf den Waſſer⸗ 


ſtraßen. 

Es iſt von großer Bedeutung, daß während 
des Krieges der Verkehr auf den Waſſerſtraßen 
tunlichſt aufrecht erhalten wird, da dieſe für die 
Anfuhr von Lebensmitteln von Kohlen und 
Materialen aller Art eine wichtige Rolle ſpielen. 
Für die Ausnutzung dieſer Verkehrsmttel ſtehen 
auch gegenwärtig genügender Kahnraum und 
ausreichende Schleppkraft zur Verfügung; woran 
es indeſſen fehlt, das ſind Bedienungsmannſchaf⸗ 
ten. Um dem Mangel an geſchulten Leuten zu 
ſteuern, hat die Militärbehörde bereits verfügt, 
daß die dem Landſturm angehörenden Schiffahrt⸗ 
treibenden nicht eingeſtellt werden ſollen. Am 
die Zahl der verfügbaren Kräfte zu vermehren, 
iſt es aber erwünſcht, daß ſowohl diejenigen 
Mannſchaften, welche ſich von ihrem Gewerbe 
bereits zurückgezogen haben, nach Alter und 
körperlichen Fähigkeiten fi) aber noch dienſtkräſ“ 
tig genug fühlen, auch ſolche, die ſich nur vor 
übergehend anderen Beſchäftigungen zugewendet 
haben, ſofort ihre ehemalige Berufstätigkeit 
wieder aufnehmen. Abgeſehen davon. daß in 
dieſen ernſten Zeiten, wo es vielfach an Arbeit 
fehlt, jede Gelegenheit zur Erlangung gut ber 
zahlter Beſchäftigung ergriffen werden ſollte, 
würden die gegenwärtig untätigen Schiffahrt 
treibenden mit ihrer freiwilligen Meldung zu 
gleich auch einen Beweis patriotiſchen Pflicht 
bewußtſeins liefern. 

Beſchlagnahme japaniſcher Staatsdarlehen 

in Deutſchland. 

Das Neichsſchatzamt hat die Beschlagnahme 
japaniſcher Staatsguthaben in Deutſchland 
die Wege geleitet. 


Zur Papſtwahl. ; 
Am Sonntag Vormittag fand die dritte 1 5 
ratung der Kardinäle ſtatt, welche. wie die 715 
hergehenden geheim war. Nach dem „Giorn e 
d'Italia“ ſollen bei der Wahl die Karding 
Gaspari und Ferrata die meiſten Aust 
haben. 
Englands Finanzſchwierigkeiten. i 
Das allgemeine Moratorium, d. h. die 48 
für den Aufſchub aller Zahlungen iſt in 9 ert 
Großbritannien bis zum 4. Oktober verlänt. 
worden. — Bei uns iſt überhaupt no 925 
Moratorium nötig geworden! Wird es 9 
Engländern nicht bald etwas ſchwül zu Mute 


Ausſöhnung zwiſchen dem Großfürſten Michael 


und dem Zaren. ruder 
Aus Stockholm wird gemeldet: Der 2 mit 
des ruſſiſchen Kaiſers Großfürſt Michael der 
jeiner Gemahlin und ſeinen beiden Alf nz 
hier angekommen und bald darauf nach. f 3 
land weitergereiſt. Die Reife des un nung 
wird als Zeichen der völligen Ausſ eder 
zwiſchen dem Zaren und feinem füngeten des 
aufgefaßt, der 1911 gegen den Willen 
Zaren eine morganatiſche Ehe ee in 
Gemahlin des Fürſten war ſeitdem verbo = 
Rußland zu leben. 5 r 
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Reichsratspräſident Akümoff F. 

Nach einer Meldung aus Petersburg ift der 
Präßident des Reichsrates, Akimoff, gestorben. 
Michail Grigorjewitſch Akimoff, der einer altı 
adligen Familie aus dem Gouvernement Sara⸗ 

ow entſtammt, iſt im Jahre 1848 geboren, ſtu⸗ 
dierte Rechtswiſſenſchaften und wurde 1883 
Oberpräſident der Odeſſaer Gerichtskammer. Er 
gehörte dem Reformminiſterium an, das Graf 
Witte nach der Revolution übernahm. 1907 
wurde er Präſident des Reichsrats. 

a nase 


Deutſches Reich. 
Berlin, 25. Auguſt 1914. 
kan 8 Ihre Majeſtät die Kaiſerin nahm Sonn⸗ 
10 Vormittag an dem Gottesdienſt im Dom 
8 — Eine freudige Überraſchung erlebten 
1 verwundeten Krieger, die im Auguſta⸗Hoſpr⸗ 
5 der Scharnhorſtſtraße untergebracht wor⸗ 
an Die Kaiſerin und die Kronprinzeſſin 
I eten den tapferen Soldaten einen Beſuch 
die Unter Führung der Frau Oberin wurden 
1 hohen Damen in den verſchiedenen Sälen 
uhergeführt. Sowohl die Kaiserin wie ihre 
wiegertochter unterhielten ſich mit vielen 
1 d ben. Für jeden fanden ſie freundliche 
Ga tröſtende Worte. — Auch dem Tempelhofer 
ange ſonlazarett ſtattete die Kaiſerin einen 
dein J. Beſuch ab. In Begleitung der Prin⸗ 
an Auguſt Wilhelm fuhr die hohe Frau beim 
> En vor. in dem der größte Teil der hier 
getroffenen Verwundeten, meiſt Leichtver⸗ 
% untergebracht find. 
vn Nach einer Meldung des „Giornare 
Fürsten ſind die Kinder des Fürſten und der 
troff in zu Wied aus Durazzo in Bari einge 
ellen und haben von dort die Reiſe nach 
uwied fortgeſetzt. 
8 Der vortragende Rat im Finanzminiſterr⸗ 
x ei 1 Riep, iſt am Herzſchlag geſtorben. Der 
gen Nachtdeiger⸗ widmet ihm einen warmherzi⸗ 
uſtloſer auf, in dem fein reiches Willen, ſeln 
tatter⸗ Fleiß und die Lauterkeit ſeines Cha⸗ 
rem 6 gerühmt werden. Riep habe trotz ſchwe 
Amt eiden bis zum letzten Lebenstage fein 
pflichten erfüllt. 
A eder Kriegsminiſter hat die ſtellvertreten 
Yin ral commandos angewieſen Landſturm 
nicht zue, die in der Schiffahrt beſchäftigt find, 
dam Dienſt einzuziehen. 
zſtoffab Kriegsminiſterium iſt eine Kriegs 
Aurzeiſſabteilung gebildet mit dem Zweck, alle 
ahfoſfe bandenen militäriſch notwendigen 
Berger . ſoweit ſie nicht im Inland laufend 
brau Alt werden, zu ermitteln und ihren Ver 
en Aae militäriſchen Bedürfniſſen entſpre⸗ 
wirtſchafte möglichſter Schonung der Allgemein- 
OT zu regeln. a 8 
Mitteigen e die Münchener Neuesten Nachr. 
mando 0 das ſtellpertretende Generalkom⸗ 
nd d > 1. bayeriſchen Armeekorps auf 
Erscheinen Kriegszuſtandsgeſetzes das weitere 
la des in München erſcheinenden Skan⸗ 
chdem die unchener Tribüne“ eingeſtellt, 
4 Gegeputane Wochenſchrift auch während des 
ſortſetzte des ihr gemeinſchädliches Treiben 
Oberh um Mittwoch wird für das verſtorbene 
ein aupt der Katholiken ; igki 
un feierlich holiken in der Hedwigkirche 
werden. cher Trauergottesdienſt abgehalten 
San 1 75 
Lynar Os Mitglied des Herrenhauſes Graf zu 
Q „Standesherr, Major a. D., iſt auf Schloß 
0 Graf Hermann Maximi⸗ 
Posen. war am 24. April 1825 zu 
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annatrium ng wonach auch die Ausfuhr von 
i „blaufaurem Natron und Natron 

Der oten wird. 

Belgrad debberufene deutſche Geſandte in 
erlin a err von Grieſinger iſt na 
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Südwinde n 5 
tn SIERT eun Gehöfte 
Mitjen® gerettet were. ° | Wotden. 


Ole aus äher x 
öktürer zune nach 50 Köpfen beſtehen, 
ber in is tot geraten, 
Ynepmectlärt, Ga De zei, Simetatomo hat ſich 
u ernommen Frau Landrat o Armen entgegen⸗ 


hem n, di 5 

demden 5 95 td aun von Soldaten⸗ 
s Kreiſ vergeben — zan bedürftige Krieger⸗ 
iſes die Lieb Sie bittet Damen und Herren 
wird dam dieſe a ebesgaben für die Armee ſtiften 
geſchriebon das ate abzuführen. Frau von 5 
e 8 in de 5 = 
deſtich gepaploil den g Fete 

verei riegerfraden. — Zur Unterſtü 
im Ne Unfere, Sfrauen haben die rel F 5 
adt zunächſt 4000 Mark zur Ver, 
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en) (Zur Behandlung 
Ihteißt die „Elb. Ztg.“: 


der icht riegsſchaupla 6 
f geben haben angebracht erſcheint de e 
wun deten wir für unſere p 
en Krieger und für die Flücht⸗ 
ER den 15 im Inter oeteithatten, Aber 
ef eſſe de i 
d Waſſed ſollten wir den Rule 


es 


nicht vorenthalten! Mit dem Eſſen können ſie 
warten, bis ſie am Reiſeziel angelangt ſind. Den 
Durſt aber ſollte man ihnen doch auch auf den 
Unterwegsitationen einigermaßen ſtillen. Als ich 
am Sonntag auf dem Elbinger Bahnhof war und 
die vielen ruſſiſchen Hände Jah, die ſich aus den 
Luken der Eiſenbahnwagen reckten mit den flehen⸗ 
den Worten: „Water, Water, Water!“ und ander⸗ 
ſeits die Wahrnehmung machte, daß ein Herr den 
Rote Kreuz⸗Helferinnen und ſonſtigen Perſonen 
ſtrengſtens verbot, den Ruſſen einen Schluck Waſſer 
zu reichen, da konnte ich beim beſten Willen — jo 
verhaßt mir auch ſonſt die Ruſſen ſind — nicht zu⸗ 
ſtimmen. Wir wollen als gute Chriſten handeln 
und uns nicht nachſagen tollen, daß wir nicht 
menſchlich gehandelt haben. er je die Qualen 
des Durſtes kennen gelernt hat, der weiß, daß ſie 
zum Wahnſinn treiben. Für jeden Eiſenbahnwagen 
einen Eimer Waſſer reichen, wäre kein allzu großes 
Opfer. Wir wollen unſeren Feinden gegenüber 
uns ſo betätigen, daß wir vor unſerem Gewiſſen 
beſtehen können.“ 

Königsberg, 25. Auguſt. (Kriegsſpende.) Ge⸗ 
heimrat Krohne hat den Fonds von 15 000 Mark, 
den bei ſeinem Scheiden aus den Dienſten der 
Stadt die Bürgerſchaft geſammelt hat, um ihm ein 
äußeres Zeichen ihrer Liebe und Verehrung in 
Geſtalt eines Schmuckdenkmals zu ſtiften, der Frau 
Oberbürgermeiſter Körte überwieſen mit dem 
Wunſche, daß ſie ihn nach ihrem Ermeſſen im In⸗ 
tereſſe der Kriegsteilnehmer, ihrer Angehörigen 
oder Hinterbliebenen verwenden möge. 

Memel, 24. Auguſt. (Kriegsbegeiſterung der 
Kinder.) Eine Anzahl Knaben im Alter von 13 
bis 15 Jahren hatten ſich auf einige nach Elbing 
beſtimmte Dampfer und kuriſche Kähne geſchlichen, 
die Freiwillige an ihren Beſtimmungsort ſchaffen 
ſollten, „um in Elbing als Kriegsfreiwillige ein⸗ 
geſtellt zu werden“. Als die braven Jungen von 
den Schiffen entfernt wurden, waren ſie ſehr nieder⸗ 
geſchlagen und weinten. 

g Gneſen, 25. Auguſt. (Verſchiedenes.) Handel 
und Wandel fängt hier langſam an, wieder leb⸗ 

after zu werden; mit der Bahn ſind die erſten 
ransporte von Maſſen⸗ und Stückgütern, nament⸗ 
lich Brennmaterialien, eingetroffen. Es iſt zu 
hoffen, daß dieſe Belebung anhalten und mit dem 


freier werdenden Bahnverkehr ſich allmählich zu 


einem Teil der normalen Höhe ſteigern wird. Auf 
dem Lande ſind inzwiſchen auch faſt normale Ver⸗ 
hältniſſe wieder eingetreten; die Ernte iſt überall 
geborgen, und auf den Ackern ſind die Vorarbeiten 
für die Winterbeſtellung in vollem Gange. — Der 
Schweineauftrieb am letzten Markttage beſtand aus 
511 Stück, darunter gegen 100 Maſtſchweine. 
Letztere brachten 38—40 Mark pro Zentner, Läufer 
von 4—5 Monaten wurden mit 30—34 Mark und 
Ferkel je nach Alter und Güte mit 9—18 Mark 
das Paar bezahlt. Nach auswärts wurde ein 
Waggon ne ausgeführt. — Ein größerer 
Transport Verwundeter vom öſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platze iſt hier eingetroffen, die in zu Lazaretten 
umgewandelten Privat⸗ und öffentlichen Gebäude 
untergebracht wurden. Die braven Leute — es 
waren Leichtverwundete — waren recht aufgeräumt 
und guter Dinge. Am folgenden Tage verließen 
die meiſten von ihnen unſere Stadt und reiſten mit 
der Bahn weſtwärts ab. 

Buk, 25. Auguſt. (Kriegsbegeiſterung.) Für 
die große Kriegsbegeiſterung in allen Volks⸗ 
Auer gpeugt die Tatſache, daß die 18jährige 

ochter Anna des Landwirts Wilhelm Weber in 
Otuſch an das Bezirkskommando ein Schreiben ge⸗ 
richtet hat mit der Bitte, als Kriegsfreiwillige 
gegen den Feind kämpfen zu dürfen. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 26. Auguſt 1914. 

— (Wie n e u adreſſie⸗ 
ren ſind.) Bei den größeren Poſtämtern an der 
Weſt⸗ und Oſtgrenze gehen Brieſſendungen in ſehr 
großen Mengen ein, die einen Beſtimmungsort 
oder Jonftige nähere Bezeichnung, z. B. „Schlacht⸗ 
feld bei N.“ oder „Weſtlicher Kriegsſchauplatz 
bei N.“, tragen, obwohl die Adreſſaten Angehörige 
mobiler Truppen ſind. Solche Sendungen werden 
dann den auf den Umſchlägen bezeichneten Poſt⸗ 
anſtalten zugeführt und müſſen von dieſen an die 
Poſtſammelſtellen geſandt werden. Hierdurch wird 
der Betrieb bei den heimatlichen Poſtanſtalten 
ganz erheblich geſtört; auch erleiden die Sendun⸗ 
gen Verzögerungen. Auf Sendungen an die im 
Felde Be mobilen Truppen hat die Angabe 
eines Beſtimmungsortes oder eine ſonſtige nähere 
Ortsbezeichnung zu unterbleiben. Es iſt ferner 
erwünſcht, möglichſt nur die amtlich zum Verkauf 
geſtellten Feldpoſtkarten und Briefumſchläge zu be⸗ 
nutzen und auch den Abſender zu vermerken. 

— (Die Auszahlung des Geldes für 
die ausgehobenen Pferde uſw.) Amtlich 
wird durch das Wolffſche Telegraphen⸗Bureau mit⸗ 
geteilt: Da ſich bei der Auszahlung der Gelder 
für ausgehobene Pferde, Kraftfahrzeuge ujw. 
Schwierigkeiten inſofern area haben, weil 
die Betreffenden zum Heeresdienſte eingezogen 
waren und keine Vollmacht hinterkaffen 
haben, ſo hat der Bundesrat durch Verordnung 
eine Rechtsvermutung aufgeſtellt, ſodaß die Aus⸗ 
zahlung nunmehr ohne ausdrückliche Voll⸗ 
macht der Beſitzer gegen Vorlegung des 
Erkenntniſſes erfolgen kann. 

— (Thorner Ferien⸗ Strafkammer.) 
Den Vorſitz in der heutigen Sitzung führte Land⸗ 

erichtsdirektor Franzki; als Beiſitzer fungierten 

Amtsgerichtsrat Kreyher und die Landrichter 
Heyne, Kohlbach und Cohn. Die Anklage vertrat 
Staatsanwalt Begrich. Zur Verhandlung ſtanden 
ſieben Straffälle an, von denen ſechs auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit vertagt werden mußten. Die 
wegen Beleidigung angeklagten Arbeiter 
Franz Wronkowski aus Bruchnowo und Wladis⸗ 
laus Genſicki aus Kowroß waren zwar erſchienen, 
hatten ſich aber von der Gerichtsſtelle entfernt, ſo⸗ 
daß ihre gegen das ene ane Urteil ein⸗ 
gelegte Berufung verworfen wurde. 9 

— e e ee In der 
geſtrigen Sitzung, in der none: Wollenberg den 
1 führte, hatte ſich der Händlerſohn Max N. 
aus Thorn wegen Gewerbevergehens zu 
verantworten. Er hatte für ſeinen erkrankten Vater 
das Handelsgewerbe ausgeübt, ohne ſelber im 
Beſitz eines Gewerbeſcheines zu ſein. Da die hinter⸗ 
zogene Steuer 24 Mark beträgt, ſo mußte gemäß 


„der geſetzlichen Beſtimmungen auf eine Geldſtrafe 


in doppelter Höhe, alſo 48 Mark, ev. 8 Tage Haft, 
erkannt werden. — Wegen Übertretung des 
Ortsſtatuts der Fortbildungsſchule 
angeklagt war ein Töpfermeiſter aus Thorn⸗ 
Mocker und deſſen Sohn, der Lehrling iſt. Es iſt 
in den hieſigen Fortbildungsſchulen üblich, daß die 
Lehrlinge der Bauhandwerker in den Sommer⸗ 
monaten nom Schulunterricht befreit ſind. Ein 


ähnlicher Antrag der Töpferinnung iſt jedoch vom 
Kuratorium abgelehnt worden. Der Erſtangeklagte 
ſteht nun auf dem Standpunkte, daß hierin eine 
ungerechte Behandlung der Töpfermeiſter vorliege, 
deren Haupttätigkeit doch auch in den Sommer 
falle. Er ſchickte daher ſeinen Sohn in den Mo- 
naten April, Mai und Juni nicht zur Schule. Der 
Gerichtshof beſchloß Vertagung, um die ein⸗ 
ſchlägigen Beſtimmungen noch genauer prüfen 
zu können. RE j 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— e funden) wurden ein Paar Militär⸗ 
handſchuhe, ein Roſenkranz und zwei Schlüſſel. 


Aus dem Landkreiſe Thorn, 26. Auguſt. (Zu 
dem Feuer in Schmolln) wird uns noch mit⸗ 
geteilt, daß bei dem Brande der Scheune und der 
drei Schuppen ſämtliche Strohvorräte und land⸗ 
wirtſchaftliche Maſchinen mitverbrannt ſind und 
ein Schaden von etwa 30 000 Mark entſtanden iſt. 
Die Syrupfabrik und die Syrupvorräte ſind unver⸗ 
ſehrt geblieben, ſodaß der Betrieb durch den Brand 
keine Störung erleidet. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts- 
pflege in Thorn. 

Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Frau Mielke 3 Mark, Frau Klara 
Schäfer 10 Mark, Frau Dr. Saft 50 Mark, Frau 
Hulda Trenkel 2 Mark, Frau Fabiſch 20 Mark, 
Arbeiter der Munitionsanſtalt 37 Mark, zuſammen 
122 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu⸗ 
ſammen 4476,71 Mark. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat⸗ 
haus: Lenz 5 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 4764,93 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Kreuz. 


In unſerer Geſchäftsſtelle find weiter an Bei⸗ 
trägen eingegangen: Sammlung der Förſterei 
Aſchenort 65,50 Mark (hierzu trugen bei: Hege⸗ 
meiſter Nowak 3 Mark, Förſter Thiele 3 Mark, 
Brennereiverwalter Scholz 3 Mark, Lehrer Zie⸗ 
linski 2 Mark, Lehrer Lande 2 Mark, Vierke 
1 Mark, Löwenbrück 2 Mark, Guſtav Vollrath 
5 Mark, 10 . 2 Mark, Lehrer Gohritz 3 Mark, 
Kurtz 2 Mark, Niemann 3 Mark, Ulmer 10 Mark, 
Peede 2 Mark, Schmidt 1 Mark, Kopp 1 Mark, 
Neubecker 5 Mark, Glaſer 50 Pfg., Eich 2 Mark, 
Nixdorf 5 Mark, Radtke 2 Mark, Wenzel 3 Mark, 
Vollmer 1 Mark, Xaver Bednarski 50 Pfg., Marta 
Klimkiewicz 50 Pfg., Wlad. Wisniewski 50 Pfg., 
Viktoria Bachora 50 Pfg.), Unteraſſiſtent Krahn, 
Jakobsvorſtadt, 10 Mark, Munitionsarbeitsſtelle 
Bor Plauen 30,25 Mark, Schaffner Fritz, Sprit: 
traße, 3 Mark, Schaffner Otto, Sptritſtraße, 
3 Mark, Zahnarzt Davitt⸗Thorn 30 Mark, Feld⸗ 
webelleutnant Horſt Tröger, Mellienſtraße, 3 Mark, 
A. Peters, zurzeit Domäne Papau, Kreis Thorn, 
25,70 Mark, zusagen 170,45 Mark, mit den bis⸗ 
herigen Eingängen zuſammen 1391,79 Mark. 

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern entgegengenommen. 


Briefkaſten. 8 


(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
Anonyme Anfragen. 


des Frageſtellers deutlich anzugeben. 
können nicht beantwortet werden.) 

Olga G., Bromberg. Ihr Kriegslied iſt zu über⸗ 
ſchwenglich. Ein natürliches Gefühl zeigt die letzte 
Strophe, in der Sie das Gelöbnis für Ihr eigenes 
Geſchlecht ablegen, für die in ihrer Weiſe die Wacht 
am Weichſelſtrand mithält: „Und grad jo treu 
und grad ſo ſtark iſt auch die Frau in unſrer Mark; 
i Liebſtes ae ſie willig Hin, jo trüb und ſchwer 
ihr auch im Sinn. Sei ruhig nur, mein Vaterland, 
Wir ſtehn zu dir mit Herz und Hand!“ 


Uriegs⸗Allerlei. 


Turkos und Zuaven im franzöſiſchen Heer. 

Nach den Ausſagen verwundeter Franzoſen, die 
Baſeler Bläter wiedergeben, befanden ſich im Sund⸗ 
geu Turkos und Zuaven, afrikaniſche Jäger und 

enegaleſen. 

Die Feſtung Longwy, 

deren Name heute durch den Sieg unſeres Kron⸗ 
prinzen in aller Deutſchen Munde iſt, wurde am 
26. Auguſt 1792 m erſtenmale von den Preußen 
im erſten Koalitionskriege gegen Frankreich er⸗ 
obert. Sie blieb freilich nur wenige Monate im 
Beſitz der Preußen, da ihr Oberbefehlshaber, der 
Herzog von Braunſchweig, die Feſtung am 23. Ok⸗ 
tober wieder räumte. Zum zweitenmale haben am 
11. September 1815 die Truppen des preußiſchen 
Korps Pirch unter dem Prinzen Auguſt von 
Preußen Longwy erobert. (Im ganzen elf Feſtun⸗ 
gen, Rocroy, Givet, Sedan, Charleville-Wezieres, 
Montmédy mit 500 Geſchützen.) Zum drittenmale 
wurde Longwy am 25. Januar 1871 zuſammen mit 
Nocroy und Pete nne erobert, nachdem Montmédy 
im Dezember und Mezieres durch General von 
Kameke bezwungen war. 200 Geſchütze und 4000 
Mann fielen in die Hände der Sieger. 


Wie ein Mecklenburger ſeine Bataillonsfahne 
rettete. 

In Roſtock iſt, wie der dortige „Anzeiger“ mel⸗ 
det, ein Brief des Obermuſikmeiſters Nitzſchke des 
dortigen Regiments aus einem Biwak in Belgien 
angekommen. Das Schreiben lautet: „Soeben 
trafen Hauptmann von Sodenſtern, Leutnant Jan⸗ 
ſon, Leutnant von Weltzien und mehrere hundert 
Soldaten aus der Gefangenſchaft hier ein. Auch 
die Fahne und der Fahnenträger des 1. Bataillons 
find da, aber ohne Fahnenſtock. Der Fahnenträger 
hat die Fahne in der höchſten Not abgetrennt und 
ſich um den Leib gewickelt; den Fahnenſtock hat er 
vergraben. Die Freude war groß, als hier alle 
eintrafen. Die Gefangenen ſind freigekommen, als 
die Feſtung fiel.“ 


Zwei Prinzen von Großbritannien und Irland 

als deutſche Offiziere an der Front! 

„Es it nicht unintereſſant, jo ſchreibt die „N. G. 
C.“, der Tatſache zu gedenken, daß ſich unter den 
deutſchen Bundesfürſten, die an die Front geeilt 
ſind, zwei königliche Prinzen von Großbritannien 
und Irland befinden, — zwei Mitglieder des eng⸗ 
liſchen Herrſcherhauſes, die keinen Augenblick ge⸗ 
zögert haben, in den Krieg zu ziehen, den, wie täg⸗ 
lich klarer erkennbar wird, England voll Hinterliſt 
und Tücke ſeit Jahren gegen uns geplant und vor⸗ 
bereitet hat. Dieſe beiden Prinzen, in denen trotz 
ihrer Zugehörigkeit zur britiſchen we nur 
deutſches Blut ließt, ſind der Herzog Ernſt Auguſt 
zu Braunſchweig und Lüneburg und der Serzog 


Karl Eduard von Sachſen⸗Koburg und Gotha. Der 
Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, des deut⸗ 
ſchen Kaiſers Schwiegerſohn, ſtammt in gerader 
Linie, als Urenkel, ab von dem König Ernſt 
Auguſt I. von Hannover, der ein jüngerer Sohn 
des Königs Georg III. von Großbritannien und 
Irland, ein Bruder der Könige Georg IV. und 

ilhelm IV. und des Hergops Eduard von Kent, 
des Vaters der Königin Viktoria, war. Herzog 
Karl Eduard von Sachſen⸗Koburg und Gotha if. 
ein Enkel der Königin Viktoria, ein Sohn des 1884 
verſtorbenen Herzogs Leopold von Albany, aus 
deſſen Ehe mit der Prinzeſſin Helene zu Waldeck 
und Pyrmont. Die einzige Schweſter des Herzogs 
von Koburg iſt mit dem Fürſten Alexander von 
Teck, einem Bruder der Königin Mary von Eng⸗ 
land, verheiratet. Und es mag, bei dieſer Gelegen- 
G darauf hingewieſen ſein, daß auch Köni 

eorg V. von Großbritannien und Irland, der fi 
unſeren Feinden zugeſellt hat, in ſeinen Adern kei⸗ 
nen Tropfen Blut, der nicht deutſch wäre, beſitzt! 


Wiſſenſchaft und Kunft. 


In der Nacht zum Dienstag iſt im Alter von 
51 Jahren der aus Kiel gebürtige Geh. Kirchen⸗ 
rat und ordentliche Profeſſor für neuteſtament⸗ 
liche Exegeſe und Kritik an der theologiſchen 
Fakultät der Heidelberger Univerſität D. Jo⸗ 
hannes Weiß geſtorben. 


Mannigfaltiges. 


(Tacitus über die Germanen) 
(Germania, Kap. 35): Ohne Vergrößerungs⸗ 
ſucht, ohne Übermut, ruhig und ſtill abgeſchloſ⸗ 
ſen, reizen ſie kein fremdes Volk zum Kriege 
und bedrängen auch keins mit Plünderung und 
Raub. And das gerade iſt der höchſte Beweis 
ihrer Trefflichkeit und Macht, daß fie ihr Über⸗ 
gewicht nicht der Gewalttat verdanken. Doch 
ſind alle ſchlagfertig, und wenn es nottut, fo 
ſteht das Heer bereit, Roß und Mann in bedeu⸗ 
tender Zahl. Tacitus iſt bekanntlich der große 
römiſche Geſchichtsſchreiber, der in den Jahreen 
55—117 nach Chriſti Geburt lebte. Sein Urteil 
über die Deutſchen iſt auch nach 1800 Jahren 
wieder als treffend befunden worden. 

(Von einem großen Schaden 
feuer) wurde das Fiſcherdorf Cröslin bet 
Wolgaſt heimgeſucht, dem 16 Gebäude zum 
Opfer fielen. Durch den Brand ſind im ganzen 
11 Familien obdachlos geworden. 

(Automobilunfall des Grafen 
Szapary.) Ein Militärautomobil. in dem 
ſich Graf Stephan Szapary jun. befand, erlitt 
auf der Landſtraße bei Sombar, Ungarn, einen 
Anfall, wobei Graf Szapary das Leben ein⸗ 
büßte. Das Automobil ſtürzte angeblich infolge 
Platzens des Pneumatiks um und bearub den 
Grafen unter ſich, der ſofort tot war. 

m m | 
j Gedankenſplitter. 

Kein non Offizier läßt einen Soldaten im 
Feuer imſtich, ſondern dolt ihn mit eigener Lebens⸗ 
gefahr heraus; und umgekehrt, kein deutſcher 
Soldat läßt ſeinen Offizier imſtich, — das haben 
wir erfahren. (Bismarck im Reichstage.) 


Bromberg, 25. Auguſt. Handelskammer » Bericht. 
Weizen gut geſund, trocken 200—212 Mk., je nach Qualität — 
Roggen krocken, gut geſund, 165—176 Mk., je nach Qualität. 
— Gerſte zu Müllereizwecken 160—168 Mark. — Erbſen, 
Futterware 178—188 Mk., Kochware 278—348 Mk. — Hafer 
177—185 Mk. — Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 

Berlin, 24. Auguſt. (Getreidebericht.) Weizen inländ. 
loko 221—223 Mark, feſter. — Roggen inländiſcher koko 
189-190 Mk., behauptet. — Hafer neuer, feiner inländ. loko 
216—220 Mk., feſt, neuer, mittel 212—215 Mk., feſt. — Mais 
loko 189—194 Mark, feſt. — Weizenmehl 00 30—38 Mark, 
behauptet. — Roggenmehl 0 und 1 26,50—29 Mk., 


Wetter- Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte, 
Hamburg, 26. Auguſt. 


Name 8 2 S Eu Witterungs⸗ 
22182 8 SIE! 

der Beobach- 53 | S 3 Weller 888 verlesen 

tungsſtalion] S 8 & 88 24 Stunden 

2 1 

Borkum 758,7 S bedeckt 20 meiſt bewölkt 
Hamburg J759,5[O0 SO wolkig 17 verhält. heiter 
Swinemünde 761,5 SO heiter 20! zieml. heiter 
Neufahrwaſſer 163,4 S Dunſt 180 zieml. heiter 
Memel 762,1 W wolkig 19 meiſt bewölkt 
Hannover 760,4 NO Dunſt 19 — 
Berlin 761,0 SO wolkig 17 verhält. heiter 
Dresden 761,4 SO wolkig 171 zieml. heiter 
Breslau 762,7 SO wolkenl. 16] verhält. heiter 
Bromberg 762,4 — wolkenl. 19 meiſt bewölkt 
Metz 761,60 W wolkig 17) meiſt bewölkt 
Frankfurt, M 761,5[SW Dunſt 180 zieml. heiter 
Karistuhe 761, SW bbedeckt 18 Gewitter 
München 734,4 S heiter — meiſt bewölkt 
Danzig — — — — — 
Bliſſingen 759,6 S wolkig 16 — 
Kopenhagen | — — — — — 
Stockholm 759,0 W wolkenl. 19 — 
Haparanda 760,33 — bbedeckt 10 — 
Archangel — — == = — 
Magdeburg 780,2 S0 wolkig 160 zieml. heiter 
Königsberg 762,9 WSW wolkig 19) verhält. heiter 
Wien 62.7 NO wolkenl. 15} verhält. heiter 
Prag 762,9 SW bedeckt 27] Zieml. heiter 
Karlſtadt 761,0 — wolkig 18 — 
Lemberg — — — — — 
Hermannftadif — — — — — 
Krakau 764,2 ONO ſwolkenl. 14 verhält. heiter 
Budapeſt 763,5 W̃ wolkenl. 18] zieml. heiter 
Rom 763,4 NW ſwolkenl.] 17] verhält. heiter 


Wetteranſage. 
(Mittellung des Welterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichlliche Witterung für Donnerstag den 27. Auguſt 
fortdauernd warm, teilweiſe wolkig, einzelne Gewitter. 


27. Auguſt: Sonnenaufgang 5.02 Uhr, 
Sonnenuntergang 7.00 Uhr. 
Mondaufgang 1.28 Uhr, 
Monduntergang 8.47 Uhr. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 26. Auguſt, früh 7 Uhr. 
Lufllemperatur: 4 15 rad Cell. 
Weller: trocken. Wind: Südoſt. 
Barometerſtand: 767 mm. 
Bom 25. morgens bis 26. morgens höchſte Temperatur 
+ 26 Grad Celſ, niebrigfte + 12 Grab Ceſſ.. e 


e 


Heute Nacht 1 Uhr entſchlief ſanft nach längerem, mit großer Ge⸗ 
duld getragenem Leiden meine liebe gute Frau, unſere gute Mutter, 


Groß⸗ und Schwiegermutter, Frau 


Amalie 


im Alter von 60 Jahren. 
Thorn 26. Auguſt 1914. 


Re trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Freitag den 28. Auguſt, nachm 3 Uhr, 
vom Trauerhauſe Heiligegeiſtſtr. 1 aus auf dem altſtädtiſchen Kirch⸗ 


hofe ſtatt. 


Mauself 


Aufruf. 


Durch die deutſche Preſſe gehen zahlreiche Nachrichten über 
Gewalttätigkeiten, denen unſere Landsleute an Leben, Leib und 
Gut in den erſten Tagen des Auguſt dieſes Jahres in Belgien 
ausgeſetzt geweſen ſind. Das öffentliche Intereſſe erfordert, daß 


amtlich feſtgeſtellt werde, inwieweit dieſe Nachrichten auf Wahrheit 


beruhen. 


Es ergeht daher hiermit an alle diejenigen, welche aus eigener 


Wahrnehmung Mißhandlungen oder Grauſamkeiten der belgiſchen 
Bevölkerung und Behörden gegen deutſche Reichsangehörige oder 
Angriffe auf ihr Eigentum bezeugen können, die Aufforderung, 
ihre Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde ihres Aufenthaltsortes 
zu Protokoll zu geben. Die Landesregierungen ſind erſucht worden, 


die Ortsbehörden mit der Entgegennahme der Bekundungen zu 


beauftragen und die Protokolle an das Reichsamt des Innern 


gelangen zu laſſen. 


Von der patriotiſchen Geſinnung und der Wahrheitsliebe des 
deutſchen Volkes wird erwartet, daß alle diejenigen, aber auch 
nur diejenigen, die weſentliche Mitteilungen aus eigener Wahr⸗ 
nehmung zu machen haben oder zuverläſſige briefliche Nachrichten 
erhalten haben, dieſer Aufforderung bereitwillige Folge leiſten. 


Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 


Zu V. 2844. 


Delbrück. 


Bekanntmachung. 


Erbſen und Hülſenfrüchte 
werden in größeren Mengen ſofort 
angekauft. 

Großbemuſterte Angebote nach 
unſerem Mobilmachungsbüro (Zimm. 
Nr. 27) Rathaus erbeten. 

Thorn den 22. Auguſt 1914. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Wir erſuchen, Angebote auf ſofortige 
Lieferung von 


Roggen und Winter⸗ 
kartoffeln 


in größeren Mengen ſogleich mit 
Preisangabe frei Bahnhof Thorn⸗ 
Mocker oder frei Lagerraum Stadt 
Thorn an uns, Mobilmachungs⸗ 
bureau, einzureichen. 
Thorn den 25. Auguſt 1914. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Arbeitgeber! 


Wenn Gelegenheitsarbeiter 
von Euch einen Stundenlohn von 
etwa 1 Mk. und darüber ver⸗ 
langen, gebt Namen und Wohnung 
dieſer Perſonen ſofort der Polizei 
an, damit ſie ausgewieſen werden 
können. 

Thorn den 26. Auguſt 1914. 


Polizei⸗Verwaltung. 


Geeigu. Personen, 


die gewillt find Kantinen in den Forts 
zu übernehmen, werden aufgefordert ſich 
zu melden. 


Erſatz⸗Bataillon 
des Reſerve⸗Inf.⸗Regts. 21, 
Podgorz, Markiſtr. 71. 


Bekanntmachung. 


Am Donnerstag den 27. d. Mts. wird auf der Strecke Thorn⸗Mocker—Scharnau und am Sonn⸗ 
abend den 29. d. Mts. auf der Strecke Thorn⸗Mocker —Leibitſch nach dem untenſtehenden Fahrplan der 
Militärbetrieb aufgenommen. Die Züge dienen der Beförderung von Perſonen, Gepäck und Gütern. 


5 1. 
ab J Vorm. 7,00 Nachm. 4,05 
1 77 1,20 " 4,2 
an 1 7085 „ 4,40 
2; 
ab nachm. 4,00 
an nachm. 4,13% uf, 4,15 
* " 7 21 ” 75 4,26 
* " 4,34 1 6. 4,34 
" * 4,41 u 1 4,45 
„ „ 4,49 ” U) 4,00 
* „ 4,55 " ” 4,59 
10 " 5,07 " n 5,12 
* " 5,22 n ” 5,27 
n ” 5,34 2 1 5,38 
1 ” 5,45 [2 * 5,46 
5,54 


Vermerk zum Fahrplan nach Scharnau: 


genommen oder abgeſetzt werden. 
Thorn den 26. Auguſt 1914. 


Fahrplan 


Strecke Thorn⸗Mocker —Leibitſch. 


Thorn⸗Mocker A| an] Vorm. 10,00 Nachm. 7,00 
Gramtſchen ab 75 9,43 15 6,43 
V Leibitſch el, „ 9225 1625 
Strecke Thorn —Mocker⸗Scharnau. 
Thorn⸗Mocker Aan Vorm. 8,03 g 
„ Nord 5 05 1755 ab | Vorm. 1167 
EN Schulſtraße " „ „ „ „ 
Höfen 8 1 san „ 2725 
Wieſenburg [2 ” 7,14 " ” 7,18 
Roßgarten 7 77 7.09 7 ” 7,10 
Gurske⸗Kirchweg 1 „ 703 „ „ 7,04 
Schmollu⸗Breitenthal 5 5 80 „ 655 
Penſau ; 1 „ 6,39 „ „ 6,40 
Böſendorf " „ 626 | „ „ 682 
Amthal 5 5 6517 „ 6,19 
Scharuau 6,09 


n 4 * 10 
In Abzweigung können Privatperſonen nicht 


aufe 


Der Verkehrsoffizier vom Platz. 


Unſeren Abonnenten 


zur gefl. Kenntnis, daß wir den Dienſt voll und ganz aufrecht erhalten. 


Poſener Wach⸗ und öchließgeſellſchaft m. b. 9. 


Inſpektion Thorn. 


Für Dehnfitengelder vergüten wir bis 


auf weiteres: 
bei täglicher 
„ monatlicher 


” 3 77 
Norddeutsche 
AIialiale 
Einzelne Perſonen, 


auch Familien, finden Aufnahme mit 
oder ohne Penſion in Braunſchweig, 
Raabeſtraße 23, bei Droege, früher 
Betriebsleiter in Thorn. 


An aleintiehende, ältere Damen, 


welche wegen Kriegswirren in einem 
Orte Sachſens (Mitte Deutſchland) wohnen 
möchten, ſind 3 möblierte Zimmer einzeln 
pottbillig zu vermieten. Zu erfr. 
bei Trampitz, Miellieuſtr. 74, Hof. 


Thorner, 


die während des Krieges nach 
Berlin 
ziehen wollen, finden noch 1—2 gut möbl. 
ae bei Bensemann, W. 57, 
interfeldſtr. 24, hochpt. Zur näheren 
Auskunft als Tochter gern dereit 


Frau Haessler, 
Neues Offtzier⸗Kaſino Juf.⸗Regts. 61. 
röbeerpflanzen, 
Laxtons Noble, 


Stück abzugeben. 
Wilhelm Cowalskr, Graudenzerſtr. 125. 


frühe Sorte, reich⸗ 
tragend, großfrüchtig, mit 3 Mk. per 100 


Kündigung 4 % per anno, 


1 0 
7 4 2 lo ” ” 


„ 
Alkdikauftall, 
Thorn. | 
Militär⸗Stempel, 
Militär⸗Petſchafte 
l. Erkennungsmarken 


fertigt ſelbſt an 


Grübier⸗Anſtalt Heinrich Ranseh, 


Brückenſtr. 16, pt. 


Neun, elegante Jacdwaden, 


Sandſchneider, Selbſtfahrer von Eichen» 
und Nußbaumholz, mit auch ohne Lang⸗ 
baum, ſowie andere moderne Spazierwagen 
zu ſoliden Preiſen in großer Auswahl bei 


Rudolf Puff, 


Wagenbauerei mit elektriſchem Betrieb. 


Alelpfelde 


zu kaufen geſucht. 
Rittergut Glauchau 


bei Culmſee. 


1500 Bund 


Dunzlauer Steinlüple 


neu eingetroffen, A Bund (6 Stück) 


78 Pfg. 


Selten billiges Angebot. 
Gustav Heyer, Thorn, 


Rathausgewölbe 6. 


FF ͤ T—-„— — 
. Stellenangebote 4 0 A 


Sperbenmte 


get Gehalt 1100 Mark. Kautions⸗ 
ähig. 
Poſener Wach⸗ u. Schließ⸗Geſellſchaſt, 


Brückenſtr. 18. 
. . 


| ..o | 
der fr ee führen kann, wird 


ſofort geſucht. 


Domäne Kunzendorf, 


bei Culmſee. 
Malergehilfen, 
Anſtreicher, 
Lehrlinge 


ſtellt ein 


Rud. Schilling, Malermeiſter, 
Brombergerſtratze 26. 


Dachdecker 


bei hohem Lohn können ſich melden bei 
A. Ullmann, Podgorz. 


Tiſchlergeſellen 


können gegen höheres Stundenlohn ſofort 


eintreten. &. Mondry, Paulinerſtr. 2. 


Lehrling 


per gleich geſucht. Eilnarıl Kohnert. 


ER 
Bekanntmachung. 
Vom 18. Auguſt ab wird die Annahme von Privatgütern nach Maß⸗ 
gabe nachſtehender Beſtimmungen auf den Stationen des Direktionsbezirks 
Bromberg zugelaſſen: 

1. Unbeſchränkt werden angenommen: Wagenladungs⸗ und 
Stückgüter aller Art an die deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche 
Heeres- und Maxineverwaltung oder deren Organe, ferner Eiſen⸗ 
bahndienſtgut. 

2. Nach allen deutſchen Tarifſtationeu, ausgenommen die 
Stationen der Direktionsbezirke Danzig und Königsberg 
i. Pr. (ſiehe Ziffer 3), ferner die Stationen jenſeits Berlin, 
ſoweit die Sendungen über Berlin geleitet werden müſſen, 
(Auskunft hierüber bei den Güterabf.,) — ſ. Ziffer 4 — 
und das Gebiet links des Rheins, ſüdlich der Linie Venlo — 
Honberg — ſ. Ziffer 5 — werden angenommen ſowohl als 
Wagenladung wie als Stückgut: 

a) Lebensmittel aller Art, insbeſondere auch Getreide aller Art 

Hefe, Speiſeſalz, 

Viehſendungen, 

Genußmittel, und zwar Bier, Selterwaſſer, alkoholfreie Getränke, 
Zigarren, Schnupf⸗ und Kautabak, 

Futtermittel aller Art, Berpackungsmaterial für Lebens⸗ und 
Futtermittel ſowie für die genannten Genußmittel, Apotheker⸗ 
und Arzneiwaren aller Art (auch mediziniſche Inſtrumente), 

Waffen, optiſche Inſtrumente, 

Druckerſchwärze und Druckpapier für Zeitungen, 

landwirtſchaftliche Maſchinen, auch landwirtſchaftliche Geräte aller 

Art, wie Hacken, Gabeln, Meſſer, Schippen, Maſchinen und Er⸗ 
ſatzteile für Mühlenbetriebe, 

Mineralöle, Steinkohlenteeröle, Braunkohlenteeröle, Schieferöle 
aller Art, 

Spiritus vergällt, 

flüſſige Kohlenſäure, 

Privatkohle zum Betriebe von Meiereien, Mühlen, Bäckereien 
und Schlachthöfen. 

b) Sendungen anderer Art als unter a nur mit beſonderer 
Genehmigung. In den Anträgen auf Genehmigung ſind Ver⸗ 
ſender, Verſandort, Empfänger, Empfangsort, Art und Menge 
des zu verſendenden Gutes anzugeben. Ferner iſt die Dring⸗ 
lichkeit des Verſandes möglichſt unter Beifügung amtlicher Bes 
ſcheinigungen darzutun. Die Anträge find zu richten bei Wagen⸗ 
ladungsgütern an die königliche Eiſenbahndirektion zu Bromberg, 
bei Stückgutſendungen an das der Verſandſtation vorgejeßte 
Eiſenbahnverkehrsamt. 

3. Nach Stationen der Direktionsbezirke Danzig und Königsberg i. Pr. 
werden angenommen: 

a) Stückgüter der unter 2 a gedachten Art, 

b) Stückgüter der unter 2b gedachten Art mit Genehmigung des 
Verkehrsamt und 

c) Wagenladungen fämtlich nur mit Genehmigung der könig⸗ 
lichen Eiſenbahndirektion in Bromberg, 

— wegen der Anträge auf Genehmigung gilt das unter 2 b 
Geſagte. — 

4. Für den Verkehr nach Berlin Ort und Uebergang gelten ferner 

folgende Beſchränkungen: 

Sendungen (fowohl Stückgut wie Wagenladungen) für Berliu 

Uebergang können einſtweilen nicht angenommen werden. Gitter 

für Berlin Ort und Ringbahnſtationen dürfen nur nach dem 

Eingangsbahnhof der Strecke, über welche die Veförderung er⸗ 

folgt, abgefertigt werden, das iſt für die Strecke Thorn — Bromberg — 

Schneidemühl — Berlin: Berlin Oſtbahnhof, für die Strecke Thorn — 

Hohenſalza —Poſen— Frankfurt a. O. — Berlin: Berlin Schleſiſcher 

Güterbahnhof, für die Strecke Stargard — Stettin — Berlin: Berlin 

Stettiner Bahnhof. — Viehſendungen werden auch nach dem 

Zentralviehhof angenommen. Der Magerviehhof bleibt geſperrt. 

5. Der Verkehr nach dem Gebiete links des Rheins, ſüdlich der 
Linie Venlo—Honberg bleibt einftweilen geſperrt. Wagen: 
ladungen: Soweit die Sendungen ohne Genehmigung der Eiſen⸗ 
bahndirektion zur Beförderung angenommen werden dürfen, ſind 
die Wagen wie ſonſt am Tage vor der gewünſchten Auflieferung 
bis ſpäteſtens 11 Uhr vorm. bei der Verſandgüterabferligung zu be⸗ 
ſtellen. Bei Sendungen, deren Annahme zur Beförderung von der 
Genehmigung der Eiſenbahndirektion abhängt, dürfen die Güterab⸗ 
fertigungen Beſtellungen auf Wagen erſt annehmen, wenn ihr der 
Beſcheid der Direktion oder Linienkommandantur, daß die Beförde⸗ 
rung genehmigt iſt, vorgelegt wird. Durch die Erteilung der Ge⸗ 
nehmigung zur Annahme und Beförderung von Sendungen wird 
ein Recht auf pünktliche Geſtellung der beſtellten Wagen nicht be⸗ 
gründet. Die Geſtellung der Wagen hängt vielmehr davon ab, ob 
Wagen verfügbar ſind. Wegen des Bedarfs an bedeckten Wagen 
für Militärtransporte wird es häufig nur möglich ſein, an Stelle 
bedeckter Wagen offene Wagen (wenn Decken verfügbar ſind, auch 
mit Decke) zu ſtellen. Die Stellung dieſer Erſatzwagen kann aber 
nur ſtattfinden, wenn die Beſteller im Frachtbrief die Stellung eines 
offenen Wagens beantragen. Ohne dieſen Antrag im Frachtbrief 
werden ſolche Sendungen nicht abgefertigt. Die Vorſchriften der 
Eiſenbahnverkehrsordnung über Einhaltung von Lieferfriſten ſind 
durch Erlaß des Reichseiſenbahnamts vom 10. Auguſt 1914 außer 

kraft geſetzt worden. 

Bromberg den 17. Auguſt 1914. 


Königliche Eiſenbahndireklion. 
Bekanntmachung. 


. Nach und von den Stationen des Direktionsbezirks Bromberg 
östlich der Linie poſen⸗Schneidemühl dürfen von ſofort als 
Wagenladung und als Stückgut nur noch befördert werden: Lebens⸗ 
und Futtermittel, ſowie deren Verpackungsmaterial, Bier, Tabak, 
Arzeneimittel, chirurgiſche Inſtrumente, Kohlen, Gegenſtände der 
Beleuchtungsinduſtrie. 

Andere Güter ſind von der 
geſchloſſen. 


Fri f ſofort geſucht. 
Fllſeurgehiſen Lutſcher “ Sir. = 
Wife Einen Kulſcher 


J. Behlke, Leibitſcherſtr. 29. 
ſucht Rienass, Talſtr. 25 


riſeurgehilfe e eee k. 2 
Fri gehilf Verheixateten Kutſcher 


kann fofort eintreten. 
Hermann Schütz, Baberſtraße 3. Schütz, "Saberfiraße 3. und Selterabzieher ſtellt für dauernde 
Beſchäftigung bei hohem Lohn ein. 


Jüngeren Verkäufer Ru 


oder Lauſburſchen ‚Sucht Laufburſchen 
ucht 


Pionier⸗Kantine. 
J. Kallweit 


uu 3 
Geſchäfts⸗Fränſein Buch⸗ und Zeilſchrifteuhandlung, 
ſucht Oavauna⸗Haus, Culmerſtr. 12. Heiligegeiſtſtr. 15. 


Thoruer Brauhaus. r er 
Arbeiter „ein Much 


ſtellt ein kann von ſofort bei hohem Lohn eintreten. 
Zährer, Eijenhandlung. 


Arbeiter 


Schönwalde, bei Thorn. 
Aufwärterin 

kann ſich melden bei : 

Isidor Simon. Alttädt. Markt 15 


von fofort gefucht Geretſtraße 5, p. r. 
55 für eine Stund 
Aufwärter in aun gef 


Aufioartemädchen 


7 


Annahme zur Beförderung aus⸗ 


kann ſich ſo fort melden. 5 
Krüger & Oberbeen. Breiteſtr. 46. 


er 


Zurück gekehrt 


ahnarzt Davitt. 


9 
Zöpfe 
wegen Räumung zu ſpottbilligen Preiſen. 
Turbans Stück 35 Pfennig 

Araschewski, Culmerſtr. 24. 


Ein leichtes, braunes 


Reitpferd (Rıiıle) 


zu verkaufen. Rose, Stemken. 


All SBIELDE 


zu verkaufen, zwei 4 jährige und ein 
7 jähriger, zu jedem Dienft brauchbar, 


N, Thomas, Veibitftherftr. 30. 


2 Que Arbelispleri, 


5» und 7sjährig, billig zu verkaufen. d 
Frau Rosnerski, Jakobsvorſtadl, 
Artillerieſtr. 10. 


Arbeitspferde 


ſtehen zum Verkauf. 17. 
Borowski, Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtr⸗ 


1 actes Wrbeitspiet) 


zu verkaufen. Austav Schöne, Goltgal: 


3 gute Arbeitspferde. 


und Wagen ſtehen zum Verkau 
B. Stiller, Mocker, Kohlen 
geſchäft. 


 Anbrioteffiongen, 


faſt neu, ſechsſitzig, ein» und aweilpännid 
zu fahren, jowie ein Stantägeihitt, 2 


kauft Zühlke. Mellienſtr. 


— 


Heglerſtraße 10, 1. ft. 
6 10 er 1b ir höhere Mäͤd⸗ 
e Vaderſtr. 24, park: 


Wohnungen 


zr Gas 
8 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
und eleltriſches Licht, Bismar 


fr. 1, 


en. 
1. Etage, zum 1. 10. zu vermie um 

3 Zimmer, dortſelbſt im Hinterhaus 
1. 10. zu vermieten. zr. Bis⸗ 
4 Zimmer ⸗ mit reichlichem Zubehör oder 
marckſtr. 3, 3. Etage, per ſoſor 
1. 10. zu vermieten. 


Fiſcherſtraße ?“, 
oroße, kunddatl. Vata 


ort 
1. Etage, vorzügliche Lage, am 15 ſo⸗ 
Kurpark, evtl. mit Pferdeſtällen 
ſort zu vermieten. 


Robert Meinhard, 
Fiſcherſtraße 2. 
Parlerre⸗Wohnung 


3 Zimmer, zu vermieten. Ger 


Breilejttnße 2 


„Etage, 5 Zimmer sen. 
Ne BR Kornblun: 


ame Tüſmmerwoß ungen 


mit Badeeinrichtung und Er 
2:5immerwohnund:, 1 
alles der Neuzeit entſprechend 64 pt. . 
zu vermieten. Mellienſtr. 
Verſetzungshalber 


fa l 
hoberrihalihe, BOUNLIL. 


6—7 Zimmer, vom 
deff tg · 
mieten. Zu erfragen 1. E 
Meſllenſtraße 88, 


Brombergerftrabt 
i eine 


6= Oder 8⸗Zimmer⸗ 


wohnung, La 


‚ten, evtl. to 
mit großer Veranda, Garten e Ok 
ſtall und Burſchenſtube, vom 


n Erzedrieh Hi 
5 f Tanne 


nebſt Zubehör zum 1. tr. 5. 
neh Zu erfragen Bäder! 


(Wohnund: 


. ) om 4. 16. 
4 Zimmer und Zubehör, DI site, 
arena Gerſtenn 


Näheres beim Wirk. ; 
4 immer wohne 
mit Se Hantel, 20 Em 
an TE an he 
Wichrere fl. Wohnung Sr 
Heinas: 


zu verm. Carl Me 


® 
der „Preſſe“, © 


kauft die Ges näftsttel® 


Hierzu zweites Blaſl. 


—— ——— — 


Ur. 200. 


Die 8. Derluftlüite 
Rh aus den öſtlichen Provinzen folgende Namen 

a Grenadier⸗Regiment Nr. 1: 

Die Grenadiere Adolf Ulrich aus Neuſtadt — 


ſchwer verwundet, Cru Bruſt und linker Arm, 
Stephan Zydel aus Grutſchno, Kreis Schwetz — tot. 


Füfilier-Regiment Nr. 33: 
Füſilier Richard Karkutſch aus Schneidemühl — 
ot, Gefreiter der Reſerve Stephan Kalina aus 
Penskowa, Kreis Filehne — leicht verwundet. 


Infanterie⸗Regiment Nr. 43: 

Die Musketiere Karl Kleiſt aus Stettin — tot, 
Franz Weltmeyer aus Poſen — ſchwer verwundet, 
Qugo Druſe aus Miſchkow, Kreis Jarotſchin — tot, 
Julian Kortas aus Helenenfelde, Kreis Schwetz — 
tot, Willy Krüger I aus Stargard — ſchwer ver⸗ 
wundet, Guſtavr Kalk aus Erlau, Kreis Wirſitz — 

wer verwundet, Schulterſchuß, die Reſerpiſten 

riedrich Biallus aus Groß Baalau, Kreis Stuhm 
— ſchwer verwundet, Bruſtſchuß, Wilhelm Dodeck 
aus Groß Lubſtein, Kreis Löbau — leicht verwun⸗ 
det, Kopfſchuß, Gratian Gertſchewski aus Hoch 
Stüblau, Kreis Pr. Stargard — leicht verwundet, 
Halsſchuß, Gefreiter Franz Hinz aus Dräumnitz, 
Kreis Tuchel — leicht verletzt, Unteroffizier Oskar 
Klünder aus Bärwalde, Kreis Neuſtettin — ſchwer 
verwundet. 


Infanterie⸗Regiment Nr. 99: 
Vizefeldwebel Willi Oranski aus Elbing — tot. 


Infanterie⸗Regiment Nr. 143: 

Die Musketiere Martin Golembiewski aus 
Kiadtlogeſch Kreis Schubin — verwundet, Paul 
und aus Kamin, Kreis Flatow — verwundet, 

eſerviſt Wilhelm Kamradt aus Meſſin, Kreis 

oslin — verwundet, die Musketiere Peter Toyza 
And Dzidzinek, Kreis Bromberg — verwundet, 
Andreas oo aus Marſchallen, Kreis Schild⸗ 
Zerg — tot, 30 ann Pawlack aus Mogilno — tot, 
1754 hann Biallas aus Kowallen, Kreis Pleſchen — 
W. Franz Gieszendorf aus Klein Fließ, Kreis 
e — tot, Wilhelm Hoffmann aus Sluppe, 
gets e Krone — tot, Franz Durke aus 
oſenfelde, Kreis Deutſch Krone — verwundet, 
. Wagner aus Primmendorf, Kreis Bomſt — 
erwundet, Johann Murawski aus Gut Lalkau, 
reis Marienwerder — tot, Reſerviſt Anton Jan⸗ 
Erd aus Kwilitz, Kreis Birnbaum — verwundet, 
efreiter Guſtav Wendorf aus Schnatow, Kreis 
ammin — ſchwer verwundet, Rücken. 


Infanterie⸗Regiment Nr. 175 (Schwetz): 


ner die Musketiere Karl Walter aus Narka, Gou⸗ 
Brmement Witebsk (Rußland) — ſchwer verwundet, 


Glu cn und linker Arm, Max Wuske aus Groß 
ſchu en, Kreis Stolp — ſchwer verwundet, Becken⸗ 
un l Reimetz aus Lippſtadt, Kreis Arnsberg 


Hufaren⸗Regiment Nr. 5 (Stolp): 


Leutnant Jürgen Baarth aus Stolp — ſchwer 
verwundet, Alan, . 
der die Lifte trägt 937 Namen, doch ift die Zahl 
Ver Gebliebenen gering gegenüber der ff der 
und ten. Als tot werden gemeldet 124 Offiziere 
det pleennſchaften, als vermißt 187. Als verwun⸗ 
die d eiben demnach 626. Die größte Verluſtliſte iſt 
tra 97 Regiments 109 (Karlsruhe) mit 215 Ein⸗ 
Ang ungen, darunter 20 Tote und nur 82 Vermißte 
Straßbiter Stelle folgt Infanterie⸗Regiment 143 

emen und Mutzig) mit 41 Toten, aber nur 9 


— . — 
Die Wundbehandlung im Kriege. 


Von Dr. med. Georg Schütte. ; 
(Rachdruck verboten.) 


leit de hat es gegeben, heilige und unheilige, 
Reben teuſchengedenken und wird es wohl immer 
5 aller Reden und Bemühungen der Frie⸗ 
hichte 51 denn eine Entwicklung der Weltge⸗ 
de te Kriege läßt ſich kaum denken, fie ſind 
bleiben bebte Weltgericht Der Krieg wird ewig 
ander € er die Art ihn zu führen wechſelt im 
Feld zo er Zeiten. Wenn früher die Männer ins 
bliebenen ; war es die erſte Arbeit der zurückge⸗ 
aufzuhäuf Frauen, Leinwand zu rupfen, Scharpie 
eute W ſoviel wie es nur eben möglich war. 
zupfen, de kein Menſch mehr daran, Scharpie zu 
mäßig 11275 die modernen antiſeptiſchen, fabrik⸗ 
alte chardiſtellten Verbandſtoffe haben die gute 
diefer Hine volſtnndig verdrängt Es bedarf in 
als erf 59 keiner Arbeit mehr, aber man ſollte 
deſſen 5 für Geld ſchicken an das „Rote Kreuz“, 
wundeten 1 Sorge es iſt, für die im Felde ver⸗ 
5 ar erkrankten Soldaten zu ſorgen. Wie 
lung ein „ug hat ſich auch in der Wundbehand⸗ 
vollzogen ollſtändiger umſchwung zum Beſſeren 
kennen un 17 etwa einem halben Jahrhundert 
ſäulnisverhüt en wir die aſeptiſche, das heißt die 
er di 1 Wundbehandlung. Der Erfin⸗ 
e, gensreichen Verfahrens war der 
boren 182) de Chirurg Lord Joſef Liſter, ge⸗ 
11 A asgow, geſtorben zu London am 


5 
kannt 1 Hoſpitalbrand früherer Zeiten ge⸗ 
ndung ri tig weiß die Größe der Liſterſchen Er⸗ 
Kan Be 1 en. In früheren Zeiten ent⸗ 
Sofpit en Kriegslazaretten fait regel⸗ 
zillen, die in 5 albrand, hervorgerufen durch Ba⸗ 
San ie A unreinen Wunden entſtanden und 
auſende von US epidemiſch weiter verbreiteten. 
fordert, denn Opfern hat der Hoſpitalbrand ge⸗ 
Tode des b I Verlauf endete meiſt mit dem 
behandlung 5 enen. Seit der aſeptiſchen Wund⸗ 


er Brand ſeinen Schrecken ver⸗ 


Uriegs⸗Nachträge. 
Eine Prophezeiung. 
Als gegen Ende des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges 

die baltiſche Flotte in den japaniſchen Gewäſſern 
vernichtet wurde, herrſchte bei dem größten Teile 
der deutſchen Bevölkerung eine aufrichtige Freude 
über den Erfolg unſerer gelehrigen gelben Schüler. 
Doch gab es auch beſonnene Leute, die ſich von dem 
Taumel nicht fortreißen ließen. So erſchien damals 
in der „Jugend“ ein Gedicht, deſſen Verfaſſer mit 
prophetiſchem Geiſte vorausſagte, was wir von der 
„Dankbarkeit“ der ſchlitzäugigen Bande zu erwarten 
hätten. Wir en ies aktuell gewordene Gedicht, 
das damals auch in unſerer Zeitung zum Abdruck 
gelangte, hier folgen. 


Kriegstelegramm. 


Ein Telegramm iſt ausgehängt: 
Die baltiſche Flotte iſt geripzengt, 
Sechstauſend Rufen ſind untergegangen, 
Dazu ihr Admiral gefangen. 
Und zwiſchen den Köpfen, dicht an dicht, 
Seh' ich ein klein mongoliſch Geſicht, 
Aus grünlich gelbem Holz geſchnitzt, 
So unbewegt. Nur das Auge blitzt, 
Wie es da an der Depeſche Ding: 
Die baltiſche Flotte Y ger prengt. 
Sechstauſend Ruſſen ſind untergegangen, 
Dazu ihr Admiral gefangen. 
Dann wendet er ſich ruhig zum Gehen, 
Als wäre weiter nichts geſche en. 
Nur einmal noch ſein Auge ſchießt 
Über die Menge, die die Depeſche lieſt, 
Über den Platz und die Straße hin — 
Hunger blitzt es und Raubtierſinn. 


Und mitten in dem Menſchenſchwarm 
Zwei deutſche Matroſen, Arm in Arm, 
Zwei Jungens von der Waterkant, 
Auf Urlaub an Land. 
Und plötzlich ſagt der eine Mann: 
„unge, Junge, nun kommen wir daran. 
Haft u das gelbe Bieſt geſeh'n? 
Wie dem die Augen ſpazieren geh'n? 
Da kommt ſo'n Kerl dir rin ins Haus 
Und guckt dir alle Ecken aus, 
Und Hast. Wohnt nich' Herr Müller hier? 
Und abends bricht er ein bei dir. 
Mit Junge, die Sache iſt flau 

it dem verdammten Kiautſchau.“ — 


Der andre ſpuckt erſt vor ſich hin: 
„Wenn ſchon, denn ſchon. Laß man rin! 
Wenn der Düwel die Mühle dreht, 
Mühle und Müller zum Düwel geht. 
Aber Junge: das ſag ich dir: 
So ine Depeſche hängt dann nich' hier. 
Von wegen „Admiral gefangen!“ 


Dann heißt's: 
Die Flotte iſt untergegangen 
Mit Mann und Maus und Offizier 
Und mit Hurra. Das ſag' ich dir.“ 


Deutſche Flieger im Kugelregen. 
Unſere Militärflieger ſind ebenſo wie alle ande⸗ 
ren Truppen fleißig an der Arbeit, wenn man auch 
aus begreiflichen Gründen von ihrer Tätigkeit 
wenig hört. Einer der Een Flieger hat am 
Fahr Fange von Colombey⸗Nouilly an einen Ber⸗ 
iner Freund folgende Feldpoſtkarte über ſeine bis⸗ 
herigen Erlebniſſe geſchrieben: 
„Über Ihre nette Karte hat ſich das ganze Offi⸗ 
zierkorps gefreut. Beſten Dank. Bis jetzt geht es 


mir immer noch prachtvoll. Runtergeholt hat man GI 


mich noch nicht, aber geknallt hat die Bande auf 
PFF . 
loren, denn er gehört jetzt zu den Seltenheiten, wie 
auch die Amputation eines Beines oder Armes. 
Früher gab es nach jedem größeren Kriege eine 
Menge von Invaliden, die entweder ein Bein oder 
einen Arm durch Amputation verloren hatten. 
Heute ſind ſolche Erſcheinungen ſelten geworden, 
denn die Antiſepſis bezweckt und erreicht die Fern⸗ 
haltung der Bakterien oder Bazillen von der Wunde 
oder die Zerſtörung derſelben in der Wunde. Der 
gefährlichſte Bazillus iſt der Streptococcus pyogenes, 
der Eiterſtreptokokkus. Nur eine mit ihm verun⸗ 
reinigte, infizierte Wunde eitert. Die ſchädlichen 
Bazillen kommen ſelten aus der Luft oder aus dem 
Körper des Verletzten, ſondern ſie werden durch das 
verletzende Inſtrument, durch die Hand des Arztes 
oder durch das Meſſer des Chirurgen hineinge⸗ 
tragen. 

Die Vermeidung all dieſer Gefahren bezweckt 
die moderne antiſeptiſche Wundbehandlung. um 
dieſes große Ziel zu erreichen, iſt folgendes von⸗ 
nöten. 

Erſtens: reine Luft und hohes, luftiges Ope⸗ 
rationszimmer. 

Zweitens: Reinlichkeit des ausübenden Arztes. 
Er muß ſeine Hände waſchen und bürſten mit Seife, 
dann mit Alkohol und ſchließlich mit Sublimat. 
Für letzteren Zweck exiſtieren Paſtillen, 1: 1000, 
ein Gramm ſchwer und leicht in Waſſer löslich. 
Der gefährlichſte Bazillenträger iſt der Unternagel⸗ 
raum, deſſen völlige Reinigung im Sinne des Arztes 
ſehr ſchwer iſt. 5 

Drittens: die Haut um die Wunde herum iſt 
ebenſo wie die Hand des Chirurgen zu desinfizie⸗ 
ren, die Haare ſind in weitem Umkreiſe wegzu⸗ 
raſieren, da ſie ſonſt leicht ſchlimme Keime auf⸗ 
nehmen können. N 

Viertens: das Verbandmaterial iſt durch vor⸗ 
heriges Steriliſieren in ſtrömendem Waſſerdampf 
aſeptiſch zu machen. Die in Anwendung kommen⸗ 
den Inſtrumente ſind mit einprozentiger Soda⸗ 
löſung zu kochen, ſie roſten dadurch nicht, und die 


Thorn, Donnerstag den 27. Auguſt 1914. 


die Preffe. 


(Zweites Blatt.) 


52. Jahrg. 


uns wie wahnſinnig. Aus einer Feſtung, die ich 
leider nicht nennen darf, haben wir 200 Kanonen⸗ 
ſchüſſe bekommen. An meinem Kopf ſind die Dinger 
vorbeigeſauſt, wir haben ſomit die Feuertaufe er⸗ 
9 und ſind glücklich mit guter Meldung wieder 
heimgekehrt. — Die Franzoſen ſind eine feige, ge⸗ 
meine, hinterliſtige Bande, Kavallerie⸗Patrouillen 
(etwa 16 bis 20 Mann) rücken vor fünf deutſchen 
Reitern aus, die dann aus dem Hinterhalt von 
Landeseinwohnern beſchoſſen werden. Weiber be⸗ 
teiligen ſich auch — und das gemeinſte: Die fliehen⸗ 
den Franzoſen laſſen Soldaten zurück, die in Zivil⸗ 
kleider geſteckt werden und auf höhere Stäbe 
ſchießen. Bei Lagarde haben ſich die Franzoſen 
mächtig feige benommen. Viele Franzoſen ſind 
ausgerückt, nachdem ſie ihren Cutaway weggewor⸗ 
fen hatten, um ſchneller laufen zu können. Eine 
Inmaſſe von Munition uſw. haben ſie zurückge⸗ 
laſſen. Siegestrophäen (Käppi, Säbel uſw.) find 
in meinem Beſitz.“ 

Ein anderer Fliegerleutnant aus Lothringen 
ſchreibt: „Ich habe ſchon mehrere gute Meldungen 
gemacht und bis jetzt mächtigen e Neulich hat 
es über und unter uns gekracht und geraucht. Im 
Flugzeug waren mehrere Schußlöcher, getroffen dat 
mich keine Kugel. Näheres darf ich dir leider nicht 
mitteilen. Ich darf dir nicht mal den Ort mit⸗ 
teilen, in dem ich mich befinde. — Bei Lagarde 
haben ſich die Franzoſen mächtig ſchlapp benommen; 
fertig alle ſo ſind, werden wir ſchnell mit der Bande 
ertig. 


Wöchentlicher Saatenſtandsbericht 
der Preisberichtsſtelle 
des deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


Das trockene und heitere Wetter hat in Nord⸗ 
weſt⸗ und Mitteldeutſchland auch in der Berichts⸗ 
woche faſt ununterbrochen angehalten; Nieder⸗ 
\öläge waren nur im öſtlichen Oftfeegebicte und am 
oberen Rhein zu verzeichnen. Die Getreideernte ijt 
in den Gebieten öſtlich der Elbe nunmehr voll⸗ 
ns geborgen, während man im Süden und 

eiten nur noch mit dem Einbringen des Hafers 
ese iſt. Weitere Druſchergebniſſe beſtätigen 
im allgemeinen das Vorhandenſein einer guten 
Mittelernte. Das Wachstum der Futterpflanzen 
iſt zwar in den trocken gebliebenen Gegenden nicht 
in erwünſchtem Maße fortgeſchritten, doch lauten 
die Berichte über den zweiten Schnitt meiſt be⸗ 
friedigend, auch der junge Klee findet im allge⸗ 
meinen eine günſtige Beurteilung. Die Grummet⸗ 
ernte iſt vielerorts im Gange und verſpricht einen 
befriedigenden Ertrag. Von den Hackfrüchten haben 
die Rüben ihren guten Stand 1 doch macht 
ſich in verſchiedenen Gegenden bereits Mangel an 


Feuchtigkeit bemerkbar. Die Kartoffeln hahen 55 
n 


in Weſt⸗ und Süddeutſchland gut entwickelt. 
den öſtlichen Gebieten ſowie in der Propinz und in 
Königreich Sachſen werden die Ausſtchten infolge 
der andauernden Trockenheit weniger Sun be⸗ 
urteilt, indes kann von baldigen Niederſchlägen 
noch eine weſentliche Beſſerung erwartet werden. 


Der Untergang des engliſchen Kreuzers 
„Amphion“. 


Das offizielle Londoner Preßbureau gibt nach 
einem holländiſchen Blatte folgende Darſtellung 
von dem Untergang des Kreuzers. 

Das dritte Geſchwader, zu dem der Kreuzer 
„Amphion“ gehörte, war mit dem Fischern eines 
Teils der Küſte beſchäftigt, als ein Fiſcherfahrzeug 
mitteilte, daß man ein verdächtiges Schiff legte 
habe, das fortgeſetzt Gegenſtände über Bord ſetzte. 

eich n. Lui kam auch ſchon der Minenleger 
„Königin Luiſe“ in Sicht, der verſuchte, in öſtlicher 


Schärfe der Meſſer leidet nicht dadurch oder doch 
nur minimal. 

Fünftens: das verletzte Glied oder der verwun⸗ 
dete Körperteil wird während der ganzen Operation 
möglichſt ruhig geſtellt und ſo hoch gelegt, daß ſich 
Eiter nicht in der Wundhöhle ſammeln kann. Iſt 
die Wunde ſehr tief, ſo legt man ſogenannte ver⸗ 
ſenkte Nähte mit Catgutfäden, die ſpäter in der 
Wunde reſorbiert werden. Große, klaffende Wun⸗ 
den müſſen durch weit ausgreifende ſtarke Seiden⸗ 
fäden oder durch Silberdrahtnähte erſt verkleinert 
und dann durch Catgutnaht exakt geſchloſſen wer⸗ 
den, was große Geſchicklichkeit erfordert. 

Ganz anders iſt die Behandlung der ſeptiſchen 
Wunden, das heißt aller Wunden, die nicht von 
Anfang an aſeptiſch, bazillenfrei, waren, oder nicht 
bald nach der Entſtehung gereinigt werden konnten, 
wie es in heißer Schlacht ja leider nur allzu oft 
vorkommt. Bei ſolchen verunreinigten Wunden 
wird aller Schmutz ſorgſam entfernt, jede verſteckte 
Wundtaſche, die namentlich durch Kugelverwun⸗ 
dung entſtehen, wird durch Einſchneiden der unter⸗ 
höhlten berdeckung zu einer klaffenden Wunde ge⸗ 
macht, mit ſterilem Waſſer oder noch beſſer mit 
Kochſalzlöſung ausgeſpült, ſtark verunreinigte Ge⸗ 
websfetzen werden abgetragen und ſchließlich wird 
die ganze Wunde mit Gaze oder Jodoformgaze 
tamponiert. 

Die früher ausnahmslos angewendete Spülung 
mit Carbolſäure oder Lyſol benutzt man jetzt nur 
noch bei ſehr ſchwer infizierten Wunden, da jede 
antiſeptiſche Löſung nicht nur die Bazillen, ſondern 
auch die Gewebe ſchädigt, manchmal ſogar allge⸗ 
meine Vergiftung hervorruft. 

Die Empfindſamkeit der Menſchen gegen die 
Behandlung mit Carbolſäure iſt nämlich ſehr indi⸗ 
viduell, der eine reagiert ſofort ſtark darauf, der 
andere wenig oder garnicht. 

Auch Eisbeutel ſind wenig mehr im Felde und 
in den Lazaretten. Man legt heute Menſchen mit 
ſehr ſchwer verunreinigten und vielfachen Wunden 


rovinz und im 


Richtung zu entkommen. Vier 10 ſetzten 
dem Schiffe nach, hatten es um 1 Uhr erreicht und 
bohrten es in den Grund. Nachdem man die Aber⸗ 
lebenden aufgefiſcht hatte, wurde das Abſuchen der 
Küſte ohne weiteren Unfall beendet. Als um halb 
vier Uhr morgens der Kreuzer „Amphion“ zurück⸗ 
RR wurde an der Stelle, wo die „Königin Luiſe“ 
eſunken war, der Kurs geändert, um die gefähr⸗ 
iche Zone zu vermeiden. Das ging bis halb fieben 
auch gut; aber dann ſtieß der Kreuzer auf eine 
Mine. Rund um das Schiff ſchoſſen Flammen 
empor und hüllten die Brücke ein, wo der Kapitän 
Fox bewußtlos zuſammenbrach. Nachdem er wieder 
gur Beſinnung gekommen war, lief er ſchnell nach 
dem Maſchinenraum, um die Maſchine, die noch 
mit voller Kraft arbeitete, zu ſtoppen. Da das 
ganze Vorderſchiff bereits in Flammen ſtand, war 
es unmöglich, es unter Waſſer zu ſetzen; deshalb 
wurde nur danach getrachtet, die Verwundeten in 
Sicherheit zu bringen für den Fall, daß die Pulver⸗ 
kammer explodieren ſollte. Inzwiſchen waren die 
Torpedojäger in die Nähe gekommen und, da es 
ſchon die chrelte Zeit war, den Kreuzer zu verlaſſen, 
wurde ſchnell alles dazu vorbereitet. Zwanzig 
Minuten nachdem der Kreuzer „Amphion“ auf die 
Mine gelaufen war, verließ die Beſatzung das 
Sch und drei Minuten ſpäter folgte eine zweite 
Exploſion, die das ganze Vorderſchiff vernichtete. 
Allem Anſcheine nach war der Kreuzer noch einmal 
auf eine Mine gelaufen. Stücke des Vorderſchiffes 
würden hoch in die Luft geſchleudert und trafen die 
Rettungsboote der Torpedojäger. Auf das Deck 
eines Torpedojägers fiel eine Granate des Kreu⸗ 
ers „Amphion“ und tötete zwei Mann der Be⸗ 
ja ung und einen deutſchen Gefangenen, der vorher 
von der „Königin Luiſe“ gerettet worden war. Der 
Kreuzer „Amphion“ begann nach der zweiten 
Exploſion ſchnell zu ſinken, und zwar mit dem Vor⸗ 
derſchiff zuerſt. ach einer Viertelſtunde war das 
Schiff verſchwunden. 


Sum Tode des Papſtes. 

Überführung der päpſtlichen Leiche nach St. 
Peter. Am Freitag Vormittag wurde die 
Leiche des verſtorbenen Papſtes in feierlichem 
Zuge nach der Peterskirche gebracht. wobei 22 
Kardinäle mit dem Camerlengo della Volpe an 
der Spitze, ferner Biſchöfe, Erzbiſchöfe und heil 
lige Inſtitute teilnahmen. Die Leiche wurde 
am Altar der Konfeſſion niedergeſetzt, worauf 
der Vizegerant in Gegenwart der Kardinäle die 
Abſolution erteilte. Dann wurde die Leiche in 
die Kapelle des Sakraments gebracht, wo ſie, 
umgeben von Kerzen aufgebahrt wurde. Nobel⸗ 
garden verſehen den Ehrendienſt. Um 11 Uhr. 
als die Feierlichkeiten beendet waren. wurden 
die Gitter der Kapelle, die bisher geſchloſſen 
waren, geöffnet und das Publikum zur Beſichti⸗ 
gung der Leiche zugelaſſen. Eine große Men⸗ 
ſchenmenge, die auf dem St. Petersplatz verſam⸗ 
melt war, ſtrömte zur Beſichtigung der Leiche 
herbei. Carabinieri halten die Ordnung auf 
dem St. Petersplatz und auch im Innern der 
Peterskirche aufrecht. 

Vorbareitungen für das Konklave. Die Kar⸗ 
dinäle hielten Sonnabend die zweite Zuſam⸗ 
menkunft ab. Das Geheimnis wird vollkommen 
gewahrt. Nach der „Tribuna“ haben die Kar⸗ 


in das permanente Waſſerbad. 
der Verband angelegt. 

Man ſieht ſchon aus dem Geſagten, daß die 
Wundbehandlung im Kriege eine ſehr komplizierte 
fein kann, und daß man nur geſchultes Perſonal 
dort gebrauchen kann. Die Ausbildung als Kran⸗ 
kenpfleger dauert drei Monate und koſtet 150 Mark. 
Das iſt immer zu bedenken, ehe man ſich, wie es 
jetzt ſo oft geſchieht, unvorbereitet zum freiwilligen 
Sanitätsdienſt meldet. Mag zur jetzigen Zeit das 
Geld auch nachgelaſſen werden, die Ausbildungszeit 
kann ohne Schaden nicht gekürzt werden. 

Im Kriege handelt es ſich faſt nur um Hieb⸗, 
Stich⸗ oder Schußwunden. Die Heilung derſelben 
kann verſchieden ſein. Das Ideal der Wundheilung 
iſt die prima intentio, die erſte, unmittelbare Hei⸗ 
lung oder Vereinigung der Wundränder, die ohne 
Eiterung verläuft. Dieſe Heilung iſt im Kriege 
zum Glück ſehr häufig. Je raſcher eine Verwun⸗ 
dung geſchieht, je ſchärfer das verwundende Werk⸗ 
zeug iſt, deſto geringer der Schmerz und deſto 
ſchneller die Heilung. Bei hochgradiger Erregung, 
wie beiſpielsweiſe in der Schlacht, werden oft gar 
keine Schmerzen bei Verwundungen geſpürt. 

Anders liegt natürlich die Sache, wenn beſon⸗ 
ders konſtruierte Geſchoſſe in Anwendung kommen, 
wie 1900 beim Kriege Englands gegen die Buren. 
Die in England konſtruierten Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe 
hatten eine grauſame Wirkung, da ihre Form ſich 
beim Eindringen in den Körper veränderte, ver⸗ 
breiterte. Bei dieſen Dum⸗Dum⸗Geſchoſſen reichte 
der Mantel nur bis zum Beginn der eiförmigen 
Spitze, von wo ab der Bleikern frei zutage liegt. 
Dieſe Art von Halbmantelgeſchoſſen verändern beim 
Eindringen in lebende Ziele ihre Form beträchtlich 
und machen dadurch die Wunde ſehr ſchwer. Die 
neueren Beſtimmungen der Genfer Konvention, 
gegründet am 22. Auguſt 1864, verbieten den Ge⸗ 
brauch dieſer und ähnlicher Geſchoſſe. Die Beſtim⸗ 
mungen der Genfer Konvention werden ſtets noch 
erweitert und verbeſſert. Ihr Hauptzweck iſt es, 
die vom Kriege unzertrennlichen Abel möglichſt zu 


Dann erſt wird 


dinäle beſchloſſen, das Konklave in den Her 
kömmlichen Formen und nach den apoſtoliſchen 
Konſtitutionen mit Hinzufügung der Verbeſſe⸗ 
rungen Pius X. abzuhalten. — Wie die „Tri⸗ 
buna“ meldet, hat der Camerlengo die formelle 
Zuſicherung gegeben, daß das Konklave nicht 
ſpäter als am 31. Auguſt zuſammentreten wird. 
Man nimmt an, daß das Konklave kurz ſein 
und der Papſt am 3. oder 4. September gewählt 
ſein werde. 

Deutſche Kardinäle rüſten ſich zum Konklave. 
Die beiden deutſchen Kardinäle Bettinger in 
München und Hartmann in Köln werden An: 
fang nächſter Woche nach Rom abreiſen, um ſich 
an der Papſtwahl zu beteiligen. 

Öfterreich und der Papſt. Von autoritativer 
öſterreichiſch⸗ungariſcher Seite wird in Abrede 
geſtellt, daß der öſterreichiſch⸗ungariſche Bot 
ſchafter den Papſt gebeten habe, die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Waffen zu ſegnen und dies der Papſt 
abgelehnt habe mit den Worten: „Ich ſegne den 
Frieden!“ Weder der öſterreichiſch⸗ungariſche 
Botſchafter noch der Geſchäftsträger haben den 
Papſt ſeit der Kriegserklärung an Serbien bis 
zum Tode geſehen. 


Provinzialnachrichten. 


Culm, 24. Auguſt. (Abiturientenexamen.) Am 
Hiefigen Gymnaſium fand unter Vorſitz des Herrn 

irektors Dr. Jüttner das Abiturientenexamen 
ſtatt. Das Zeugnis der Reife erhielten folgende 
Primaner: O I: Richard Adameit, Johannes 
Breijsti, Boleslaus Brocki, Aloyſius Deja, Max 
Dunajski, Leo Frenszkowki Damaſus Goniszewski, 

elix Groblewski, Anaſtaſius Iwicki, Alexander 

amrowski, Felix Komkowski, Anton Marcin⸗ 
kowski, Boleslaus Paprocki, Boleslaus Pieczka, 
Franz Raszeja, Dominikus Rogala, Kurt Schu⸗ 
macher, Boleslaus Stawicki und Franz Zielinski; 
aus U I: Thaddeus Chylinski, Wenzel Golnik, 
Wazlaw Hewelt, Max Kowalewski, Georg Liebe⸗ 
tanz, Aloyſius Miſch⸗Tiefenſee und der Extraner 
Kiebuſch. Im Mündlichen wurden nicht geprüft: 
Deja, Dunajski, Marcinkowski, Raszeja und Zie⸗ 
linski. Sämtliche Abiturienten treten freiwillig 
ins Heer. 

Danzig, 22. Auguſt. (Verwundetentransporte.) 
Die geſtern hier eingetroffenen Verwundeten⸗ 
transporte brachten insgeſamt 700 Verwundete. 
Anter dieſen befanden ſich 20 Ruſſen. Leichtverletzte 
von unſeren braven Truppenkörpern promenieren 


bereits in unſeren Straßen. 
Vandsburg, 24. Auguſt. (Automobilunglück.) 


Am Dienstag beabſichtigte Kreistierarzt Ukley 
aus Flatow in der Nähe des Hotels Kaiſerhof zu 
halten. Obwohl er bereits ſein Tempo RER 
verlangjamt hatte und Hupenſignale gab, lief die 
84 Jahre alte Frau Dams, die die Signale an⸗ 
ſcheinend nicht pe hatte, über den Fahrdamm 
direkt in das Auto. Den erlittenen Verletzungen 
erlag ſie nach zwei Stunden. Den Autoführer trifft, 
wie von Augenzeugen beſtätigt wird, keine Schuld. 

Aus Oſtpreußen, 24. Auguſt. (Eine vorüber⸗ 

ehende 1 Das Bezirkskommando 

nſter burg, ommandeur Oberſtleutnant 
le Juge, traf am Sonnabend in Stärke von drei 
Offizieren und fünfzehn Unteroffizieren und Mann⸗ 
ſchaften in Elbing ein und wurde im Zentral⸗ 
Hotel und in verſchiedenen Privathäuſern ein⸗ 
quartiert. Wegen der augenblicklich kriegeriſchen 
Lage im Kreiſe Inſterburg war das Bezirks⸗ 
kommando nicht mehr in der Lage, ſeinen dienſt⸗ 
lichen Aufgaben, ſpeziell hinſichtlich des Muſte⸗ 
rungs⸗ und Aushebungsgeſchaſ ter, gegenwärtig in 
vollem Umfange gerecht zu werden, weshalb eine 
vorübergehende Verlegung, wie dies bezüglich 
einiger anderer Bezirkskommandos auf dem öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatze bereits vorher geſchehen 
war, weiter nach dem Weſten i 
erſchien. 

Schokken, 24. Auguſt. (An Blutvergiftung ge⸗ 
ſtorben) iſt der Schäfer Kmitczek in Raczkowo. 
Der im beſten Mannesalter ſtehende Mann hatte 
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lindern, nutzloſe Härten zu vermeiden und das Los 
der verwundeten und erkrankten Soldaten zu lin⸗ 
dern. Dieſelben ſollen ohne Unterſchied der Natio⸗ 
nalität aufgenommen und verpflegt werden. Das 
Sanitätsperſonal und die Hilfsperſonen der Feld⸗ 
lazarette ſind neutral. Die Lazarette und Sanitäts⸗ 
detachements ſollen als neutral anerkannt und ge⸗ 
ſchützt werden, ſo lange ſich Kranke oder Verwundete 
darin befinden. 

Bei den Feldlazaretten, den Verbandsplätzen 
und Evakuationszügen ſoll als Neutralitätszeichen 
eine deutlich erkennbare, übereinſtimmende Fahne 
aufgeſteckt werden. Für das unter dem Schutze 
ſtrengſter Neutralität ſtehende Sanitätsperſonal 
ſoll eine Armbinde zuläſſig ſein. 

Fahne und Armbinde tragen ein rotes Kreuz in 
weißem Felde. 

Nach den neueſten Geſetzesbeſtimmungen in 
allen beteiligten Ländern darf ſonſt niemand dieſes 
rote Kreuz auf weißem Grunde führen. Das Weg⸗ 
bringen der Verwundeten während der Schlacht iſt 
nur den Männern geſtattet. Die Frauen haben im 
Lazarett oder an den geſchützten Verbandsplätzen 
überreich zu tun, denn nur allzu häufig find ſchwere 
Verwundungen, und das Verbandanlegen erfordert 
höchſte Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit. Heute 
beſteht der Verband aus Gaze, zum Aufſaugen der 
Wundſekrete, wozu man in früheren Zeiten die 
Scharpie verwendete. Dann folgt eine Wattedecke 
zum Abſchluß gegen die Luft, hierauf eine Gaze⸗ 
binde, welche den Wundverband feſt andrückt. 

Zur Vermeidung des Verſchiebens des Verban⸗ 
des wendet man geſtärkte Binden an. Dieſer 
Wundverband bleibt bei aſeptiſchen Wunden bis 
zur Heilung liegen, gewöhnlich eine Woche lang, 
ſelten länger. Dieſes iſt der Dauerverband. Bei 
nicht aſeptiſchen Wunden, wo die secunda intentio, 
die zweite Heilung mit Eiterung eintritt, wird der 
Verband gewechſelt, ſobald eine Zurückhaltung der 
Wundſekrete in der Wunde eintritt, alſo bei jeder 
Temperaturerhöhung des Körpers oder bei Eintritt 
von Schmerzen, oder wenn die Sekrete den Ver⸗ 
band durchnäßt haben. 


von einem verendeten Kalb das Fell abgezogen 
und ſich hierbei die Blutvergiftung zugezogen. 

Aus der Neumark, 24. Auguſt. (Verſchiedenes.) 
Einige Familien des Dorfes Beyersdorf al ſich 
erboten, Verwundete zur Nachkur unentgeltlich auf⸗ 
zunehmen. — Beim Einfahren von Faſchinen 
wurde eine Mauer umgeriſſen, die das zweijährige 
Söhnchen des Arbeiters Haaſe unter ſich begrub. 
Das Kind wurde tödlich verletzt. — überfahren 
und getötet wurde in Kladow beim Dungfahren 
der 19jährige Ernſt Silwedel. 

Poſen, 22. Auguſt. (Abſchluß der Feſtung 
Poſen.) Mit dem geſtrigen Tage wird die Neituns 
Poſen, nach einer Bekanntmachung des Militär⸗ 
polizeimeiſters von dem Kneſebeck, gegen außen 
militäriſch und polizeilich abgeſchloſſen. Ein Zulaß 
in das Feſtungsgebiet und ein Austritt aus ihm 
erfolgt nur noch an gewiſſen Durchlaßſtellen bezw. 
Bahnhöfen und unter gewiſſen Einſchränkungen. 

Poſen, 22. Auguſt. (Tödlicher Are] In der 
Großen Berlinerſtraße wurde geſtern Nachmittag 
ein ſiebenjähriger Schüler aus eigener Anvorſich⸗ 
tigkeit von einem Laſtkraftwagen überfahren und 
o ſchwer verletzt, daß er bald darauf ſtarb. 

oſen, 24. Auguſt. (Zur Ernennung des neuen 
Erzbiſchofs. Spende für das Rote Kreuz.) Die 
Ernennung des Weihbiſchofs Dr. Likowski zum 
Erzbiſchof von Poſen⸗Gneſen wurde vom verſtor⸗ 
benen Papſt Pius X. am 14. Auguſt unterſchrieben, 
der Nuntiatur in München überreicht und von 
dieſer am 17. Auguſt nach Poſen weitergeſandt. 
Damit iſt die Sedisvakanz beendet und Dr. Li⸗ 
kowski Erzbiſchof der Diözeſe Poſen⸗Gneſen. — Das 
Poſener Domkapitel hat dem Oberpräſidenten von 
Eiſenhart⸗Rothe für die Zwecke des Roten Kreuzes 
einen Betrag von 1000 Mark überwieſen. 

Poſen, 24. Auguſt. (Große Verwundeten⸗ 
transporte) ſind geſtern in Sonderzügen hier ein⸗ 
getroffen. Es handelt ſich um 1500 Verwundete 
aus den Gefechten in Oſtpreußen, Stallupönen uſw. 
Die Verwundeten wurden in den hieſigen Feſtungs⸗ 
lazaretten untergebracht. 

Schwarzenau i. Pos., 24. Auguſt. (An Pilz⸗ 
vergiftung erkrankt) iſt die aus Mann, Frau, 
Mutter und vier Kindern beſtehende Familie des 
Gutsarbeiters Wizla in Radowice. 

ischen Gefan⸗ 24. Auguſt. (Tauſende von 
ruſſiſchen Gefangenen) paſſierten in den letzten 
Tagen unſeren Bahnhof. Die meiſten ruſſiſchen Sol⸗ 
daten ſind vollſtändig ausgehungert. Einige riſſen 
ihre Achſelſtücke und Knöpfe ab und ſchenkten ſie 
den Umſtehenden. Ein ruſſiſcher Offizier, der ge⸗ 
läufig deutſch ſprach und dem auf dem Bahnhof 
ein Extrablatt von dem Siege bei Metz überreicht 
wurde, ſoll erfreut geantwortet haben: „Man 
weiter ſo!“ In Königsberg ſoll man durch die 
Verhaftung eines a ruſſiſchen Beamten einen 
guten Fang gemacht haben. 


Uriegsnachrichten aus dem Gſten. 


Das Gefecht bei Gumbinnen. In der „Kreuz⸗ 
zeitung“ leſen wir folgendes Stimmungsbild aus 
Gumbinnen: „Der 20. Auguſt brach ſchwül und 
dunſtig an. Schon in früheſten Morgenſtunden 
ſtanden die Bewohner von Gumbinnen in erregten 
Geſprächen auf der Straße in Gruppen beiſammen. 
Auf aller Lippen ſtand es, und in allen Mienen 
war es zu leſen: „Ein Gefecht iſt im Gange!“ 
Sehr weit konnte es nicht ſein, denn unabläſſig 
dröhnte dumpfes Rollen aus der Ferne herüber. 
„Die Lage ſoll für uns ſchlecht ſein!“ ſo fliegt die 
Nachricht von Mund zu Mund. Die Ankunft von 
Flüchtlingen aus den Dörfern, die in der Umgegend 
von Gumbinnen liegen, trägt nicht gerade zur Be⸗ 
ruhigung bei. Auf Leiterwagen kamen ſie herbei⸗ 
gegogen; nur gering war die Habe, die fie bei dem 
eiligen Aufbruche zu retten vermochten. Überall 
vergrämte Geſichter und Wehklagen. Der Tag 
ſchlich bleiern dahin. Keine Nachricht kam, wie es 
wohl ſtehen mag. Vor der Redaktion der „Preußiſch⸗ 
Litauiſchen Zeitung ſtaute ſich die Menge, aber 
auch hier iſt nichts zu erfahren. Der Abend bricht 
herein. Der Himmel flammt im Purpurſchein der 
niedergehenden Sonne, und ſtärker wird die Röte, 
die die brennenden Gehöfte ausſtrahlen. Ein 
feſſelnder Anblick und zugleich Entſetzen erregend. 
Blut umfließt die Erde, und die Geſchütze brüllen 
Mord und Verderben. Zurück in die Stadt! Wir 


— 


Sonnenmenſchen. 
von E. Stieler⸗Marſhall. 
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(Nachdruck verboten.) 
(31. Fortſetzung.) 

Nun, wenn nur Vaters Schwermut nicht ge⸗ 
weſen wäre, dann hätte fie das Leben wiede; 
wundervoll gefunden. Zum Jauchzen ſchön! 

Die Fahrten mit Frau Alir — — — und 
ihre heimlichen Morgenſpaziergänge auf der 
Promenade, wo ihr immer an einer beſtimmten 
11 Stelle die badiſchen Freunde begegne⸗ 
en! 

Sie ſprachen ſich nicht, gingen nur grüßend 
a vorbei. Aber auch das war Selig⸗ 
eit. 

Nur ging es Frauchen ſeltſam dabei. Jedesmal 
ſah ſie den Falſchen an, wenn ſie über und über 
errötend den Gruß der Beiden erwiderte, ſo daß 
es den Anſchein hatte, als achte ſie nur auf 
Herrn Berger. Hinterher machte ſie ſich den 
ganzen Tag Vorwürfe deshalb. 

And wenn ſie morgens die Freunde auf ſich 
zukommen ſah und verſtohlen nach dem Blonden 
ausſchaute, nahm ſie ſich immer wieder vor: 
„Heute grüß ich ihn aber ganz allein. And be⸗ 
ſonders freundlich.“ . 

Ach — und nachher — — es ging einfaez 
nicht, fie konnte ihre Augen nicht bis zu ihm 
erheben. Er war aber au) gar zu groß. 

1 


Meiden — meiden — meiden mußten ſie 
ſich. Sie gingen ſich ganz aus dem Wege. Aber 
nun ſie ſich nicht ſehen und ſprechen konnten, 
ſtrebten ihre Gedanken um jo dringender ein! 
ander zu und ſagten ſich viel, ſagten ſich alles. 

Sehnſucht — — Sehnſucht, ſüßſchmerzliches 
Weh! i 

Wenn Kirchlein unten im Park beſchäftigt 
war, wanderte oft ſein Blick zum Hauſe hin uf 
und ging von Fenſter zu Fenſter. Nur diefe 
Mauer trennte ihn von dem geliebten Weib. 
Eine undurchdringliche Mauer! 


trennen uns, und jeder ſucht ſeine Behauſung auf, 
um trotz der vibrierenden Nerven Schlaf zu ſuchen. 
Unmöglich! — Um 1 Ahr nachts ſchließlich wird's 
ſtill. Anheimlich ſtill. Was it Aale Verde Be⸗ 
deutet die Stille Sieg oder bedeutet ſie Verderben? 
— Die Gedanken 2 im Traum. Plötz⸗ 
lich fahre ich jäh aus dem Schlaf auf. Seng nahe 
erdröhnen Kanonenſchläge, die die Fenſter erklirren 
machen. Die Uhr zeigt 3% Uhr morgens. Mit 
dem Schlaf iſt es aus, und ſchnell ſchlüpfe ich in 
die Kleider. Ganz Gumbinnen iſt ſchon auf den 
Beinen. Die Ruſſen müſſen in der Nacht vorge⸗ 
kommen ſein. Offiziere reiten im Galopp durch 
die Stadt. Munitionskolonnen kommen im Schritt 
an. Dem führenden Offizier wird eine Meldung 
gemacht. Flüchtig greift ſeine Hand an den Helm, 
ein kurzer Gruß. Dann richtet er 155 hoch im 
Sattel auf, und kurz und ſcharf ertönt ſeine Stimme 
über die Reihen: „Trab!“ An mir vorüber rollen 
die ſchweren Wagen; es iſt, als ob die Erde unter 
den Rädern zerberſten müßte. — Die Erregung 
wächſt. Wenn man doch nur da 4 fein dürfte; 
hier untätig zu bleiben, wird beinahe unerträglich! 
Stunde auf Stunde verrinnt. Lauter und lauter 
ſcheint das Krachen zu werden. Es ſchwirren Ge⸗ 
rüchte umher, daß die Ruſſen höchſtens noch neun 
Kilometer entfernt ſein können, während unſere 
Haubitz⸗Batterien nur zwei Kilometer von der 
Stadt, die anderen Geſchütze höchſtens vier Kilo⸗ 
meter entfernt ſein dürften. Am 11 Ahr ſchweigen 
die Geſchütze. Nur ganz vereinzelt erklingt noch ein 
Schuß. Ein mir bekannter Offizier kommt langſam 
vorüber; ſein Pferd zittert an allen Gliedern, der 
Reiter iſt offenbar todmüde. Ich rufe ihn an: 
„Nun, wie ſteht's?“ — Ein mattes Lächeln fliegt 
über ſeine Züge: „Ausgezeichnet! Es war hart, 
aber wir haben es vejgart. Die Ruſſen reißen 
aus wie Schafsleder! Wir haben eine Anzahl von 
Gefangenen gemacht!“ — Wenige Stunden ſpäter. 
Durch die Stadt trotten gefangene Ruſſen. In 
ihren loſen Leinenkitteln und ſchlappen Feldmützen 
ſehen ſie aus wie Zuchthäusler. Sie trotten dahin, 
ſtumpfſinnig, ſtarren Blickes. „Paſcholl!“ komman⸗ 
diert ein deutſcher Soldat, der mit anderen Kame⸗ 
raden den Transport begleitet. Die gefangenen 
Ruſſen ſetzen ſich in Trab. Stumpfſinnig, maſchinen⸗ 
mäßig : 

Die wadere Landwehr. Eine intereſſante Karte, 
datiert vom 17. Auguſt, wurde von einem Land⸗ 
wehrmann von der nordöſtlichen Grenze an ſeine 
Angehörigen in Stettin geſandt und von dieſen 
der dortigen „Oſtſee⸗Zeitung“ zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Ihr weſentlicher Inhalt beſagt: „Nachdem 
nun die erſte Zeit der Mobiliſation vorüber iſt, 
hat das Haſten und Jagen ja ſchon nachgelaſſen. 
Zielbewußt und kalten Blutes ſteht mein altes 
Landwehr⸗Regiment dem Feinde gegenüber, wut⸗ 
entbrannt über die an Frauen und Kindern ver⸗ 
übten Greueltaten. Alles Leute von 30 bis 
40 Jahren, alles Familienväter, und doch von einer 
Begeiſterung, die jeder Beſchreibung ſpottet. Leider 
ſind wir hier im Oſten zur Defenſive gezwungen. 
Könnten wir angreifen — Gnade Gott den Ruſſen! 
Heldentaten ſind hier ſchon von Patrouillen voll⸗ 
bracht worden, die von unbegrenztem Mut und 
Todesverachtung zeugen. Mein Zug hat geſtern 
bei einem übungsſchießen 91 Prozent ge⸗ 
ſchoſſen, das ſind von 100 Schuß 91 Treffer auf 
800 Meter gegen kleine 15 ae in hügeligem 
Gelände. Hauptmann und Major Ban in laute 
Bewunderung aus, und ich konnte vor Freude über 
dieſe Leiſtung die Tränen nicht zurückhalten. Ja, ja, 
die ach hat es mit ihrer Ruhe ſchon 1870/71 
gemacht!“ 

Stimmung der Polen. Die Thorner polniſche 
Tageszeitung „Gazeta Torunska“, die ſeit zwei 
Tagen wieder erſcheint, bringt unter der Über⸗ 
ſchrift: „Fort mit Träumen!“ eine Zuſchrift aus 
Ruſſiſch⸗Polen, in der den Ruſſen der Kampf bis 
aufs Meſſer angeſagt wird, deren Reichsgrenzen 
bedroht ſind: von der baltiſchen Grenze aus durch 
Deutſchland, von den Karpathen aus durch Sſter⸗ 
reich, die galiziſchen Schützen und die im Entſtehen 
begriffenen polniſchen Heere. Unſer größter Gegner, 
das blutdürſtige Moskowitertum, ſo heißt es darin 
weiter, das uns aller Rechte beraubt und unter⸗ 
drückt hat, verſpricht uns, nach Stellung von 
Galizien und Poſen unter die ruſſiſche Knute, 
Achtung unſerer Rechte und Selbſtändigkeit! Wir 


— 


Er brauchte nur hinaufzugehen. über die 
Terraſſe in die ſchönen, weiten Räume des 
aufes — — irgendwo würde fie weilen, er 
hätte ſie ſehen können, ſich laben an ihrem An⸗ 
blick — hätte ihre Hand berühren dürfen, zu ihr 
reden, ihre Stimme wecken können. Ihre 
Stimme, die ihm immer im Herzen klang! 

Nein! Mann ſein! Nicht ſchwachherzig 
nachgeben! f 

Dann wandte er ſich Grote wieder zu, dieſer 
menſchgewordenen Glückſeligkeit. In das ſtrah 
lend verklärte Geſicht des prächtigen Burſchen 
zu blicken, tat wohl und mußte alle Schwermut 
lindern. 

Kirchlein wußte nicht, konnte nicht ſehen, 
wie oft die blonde Frau am Fenſter ihres 
heimeligen Stübchens da oben ſtand und zu 
ihm herunterſchaute, oft lange, lange Zeit. So 
heiße Flammen brannten in ihrem Herzen! 
Feuerlilie! Die innere Glut wollte fie faſt ver⸗ 
zehren! 

Aber je röter das Feuer in ihr lohte, um jo 
ruhiger, kühler, gleichmäßiger und ſtolzer ſchien 
die ſchöne Frau Alix. 5 

Die giftige Schlange Verleumdung zog 
immer dichtere Ringe um ſie — ſie mußte es 
fühlen. Die Damen, denen ſie ab und zu begeg 
nete, wurden immer eiſiger und erſtarrten bei⸗ 
nahe in ihrem Gruß. Die im Anfang zudring⸗ 
liche Frau Abendroth wandte den Kopf nicht 
mehr nach ihr. f 

Es kümmerte Frau Alix nicht. 

Aber die Schlange kroch bis zu Merkel und 
wollte ihr Gift nach ihm ſpritzen. 

„Dieſer geſegnete Sitz einer ehrwürdigen 
alma mater iſt ein elendes Klatſchneſt, das 


habe ich jetzt heraus“, ſagte Baum eines Tages 
zu ſeinem Chef als ſie zuſammen das Kontos 
verließen. 

„Nu —“ erwiderte Merkel gleichmütig — 
„das iſt nu ſo in jeder kleinen Stadt. Wie 
wollen Sie's ändern? Das iſt von jeher ſo ge⸗ 
weſen.“ 4 


kennen euch! Fort mit Träumen! Wir vertrauen, 
unter der Zahl der „Erlöſer“, Sſterreich, das uns 
die einzige Gewähr der Unabhängigkeit, eine ſelb⸗ 
ſtändige polniſche Armee, geſtattet. Durch die 
ruſſiſchen Verſprechungen laſſen wir uns nicht irre⸗ 
führen; kein Pole wird gegen die Brüder in 
Galizien fechten. Heute iſt die Stunde der Abrech⸗ 
nung, der Entſcheidung im Kampfe zwiſchen den 
ruſſiſchen Räubern und den Söhnen Polens. Es 
lebe Polen vom Dniepr bis zur Dzwine! Nieder 
die blutigen, räuberiſchen Moskowiter! 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 27. Auguſt. 1913 Angriff 
1 Rebellen auf den deutſchen kleinen 

reuzer „Emden“. 1912 Schwere Verheerungen 
durch Regengüſſe in England. 1911 F Prinz Hein⸗ 
rich XXV. von Reuß. 1910 7 Profeſſor Dr. E. 
Henoch, berühmter Kinderarzt. 1906 Ermordung 
der ruſſiſchen Generale Min und Wontiarski. — Y 
Herzog Ludwig Viktor von Broglie. 1905 Ein⸗ 
treffen der engliſchen Kriegsflotte von Swine⸗ 
münde. — 7 Prinzeſſin Amalie von Bayern. 1903 
Profeſſor E. Büchel, bekannter Sun baftraße⸗ 
1883 Vulkaniſcher Ausbruch in der Sundaſtraße. 
1870 Reitergefecht bei Bucancy zwiſchen dem 
3. ſächſiſchen Reiterregiment, einer Schwadron 
Ulanen und dem 12. franzöſiſchen Chaſſeurregiment. 
1856 * Prinz Heinrich XXV. Reuß. 1813 Ent 
ſcheidungskampf vor Dresden. Niederlage der Ver⸗ 
bündeten. — Siegreiches Treffen bei Hagelberg. 
Niederlage der Franzoſen unter Girard. 1730 
Johann Georg Hamann, geiſtreicher Denker, ger 
meinhin „der Magnus des Nordens“ genannt. 
1651 Ba) Marimilian I. von Bayern. 1626 
Sieg Tillys über Chriſtian IV. von Dänemark bei 
Lutter am Barenberg. 1618 7 Albrecht I. von 
Preußen, Vereinigung Preußens mit Brandenburg. 


Thorn, 26. Auguſt 1914. 


— (Zu Ehrenrittern des Johanniter⸗ 
or dens) wurden ernannt der Landrat von Bau⸗ 
diſſin zu Neuſtadt Weſtpr., Oberleutnant der Garde⸗ 
Landwehrjäger, der Hauptmann und Adjutant der 
1. Feldartilleriebrigade von Rodenberg, der Haupt⸗ 
mann im Danziger Infanterie⸗Regiment Nr. 128 
Arthur von Randow und der e ee 
von Sigemiß, Leutnant der Reſerve im Leib: 
huſaren⸗Regiment Nr. 1. 

— (Lan dſturmaufgebot und Volks- 
wirtſchaft.) In der Tagespreſſe iſt angeregt 
worden, von den zum ee geſte ann 
pflichtigen Mannſchaften in erſter Linie die ſich 
freiwillig meldenden Arbeitsloſen 
zu berückſichtigen. Hierzu kann mitgeteilt werden, 
daß der Kriegsausſchuß der deutſchen Induſtrie 
bereits vor amtlicher Verkündigung der Ein⸗ 
berufung des Landſturms dahin vorſtellig gewor⸗ 
den iſt, daß in erſter Linie die große 3 der 
Freiwilligen berückſichtigt werden möge, daß Dar 

egen diejenigen Perſonen, die in den as 
ſten Berufszweigen eine verantwortliche u 
führende Stellung bekleiden und deren Aushebung 
unter Umſtänden von tiefgreifender Wirkung durch 
Stillegen ganzer Wach Alo etriebe ſein würde, 
im Geſamtintereſſe na öglichkeit zurückzuſtellen 
wären. 

— (Das Papiergeld wird volks⸗ 
tümlich.) Das Papiergeld iſt jetzt unter dem 
Druck der Notwendigkeit volkstümlich geworden. 


Ein jeder hat deſſen Notwendigkeit enge r 2 
No 


aber noch nicht gelernt, damit umzugehen 


Du 
immer ſieht man, wie die Scheine in Geldbeutel 


gezwängt werden, die für das Papier nicht gema 
ind. Sie werden zerdrückt und unanſehnlich. Der 
n un erſt lernen, daß man für ee 
eine Brieftaſche oder einen ähnlichen Behälter ver⸗ 
wenden muß. Iſt die Bevölkerung erſt einmal an 
Papiergeld gewöhnt und Ah eingerichtet, ſo 
wird fie es ſpäter ſogar nicht mehr miſſen wollen. 
Der gefamten Volkswirtſchaft werden jo auch im 
Frieden ſpäter große Werte erhalten bleiben, die 
früher durch Metallgeld in Anſpruch FH 
waren. In Ländern, wo das Papiergeld heimiſch 
iſt, wurde dieſes immer ſchon dem Golde vorge⸗ 
zogen. eder Fremde, der einmal in Sſterrei 
gereiſt iſt, konnte die Erfahrung machen, da 
— — ͤ———— 

„Aber es ift niederträchtig —" Baum machte 
eine Fauſt — „es empört mein Herz, wenn 
dieſe kleinen armseligen Krämer es wagen, 
eine Königin zu läſtern.“ 

„Eine Königin?“ 

Merkel wurde aufmerkſam. 5 

„Einen Mann und eine Frau. die jo berg 
hoch über ihnen ſtehen wie Ihre Frau Gema 
lin und Profeſſor Kirchlein“, fuhr Baum 
ſeiner läſſigen Weiſe fort. 

Seine Augen lauerten. oft 

Mit großen Augen ſah Merkel ihn an, Pr 
und hart ſchloſſen ſich ſeine Lippen aufeinan n 
Dann ſagte er: „Profeſſor Kirchlein iſt a 
Freund, er kommt täglich in meinen Garten 
aus bejonderen Gründen, Ich ſelbſt gab 15 
den Schlüſſel zur Seitenpforte. Das 5 55 
beobachtet worden ſein, und nun verdächt ge 
die Leute meine Frau, die ſo hoch über ihn 
allen ſteht.“ 

Er ſann, überlegte — — — — ins 

„Was tut man, Baum? Ich will u 
Frau und mich vor dem Gerede ſchützen Tine 
möchte in den Augen der Leute nicht 
lächerliche Figur ſein — —“ er 

„Nehmen Sie dem Profeſſor den Scha 
wieder ab!“ riet Baum. Seine Augen fu 
ten wie die eines Raubtieres. 1 

„Das geht nicht, geht nicht — und 

Merkel ſah mit einem Male ganz müde 


— 


verfallen aus. % fte 
„Ich weiß keinen Ausweg. Wenn ich ſe 
Alix davon ſpreche, wird ſie ſagen: laß 


reden!“ g 
„Und recht hat ſie — die Königin. 
fünmern fie dieſe Shwägere Es it nur, I 
Merkel, ärgern tut es einen doch, was- ——. 
Bande, verfluchte. Man iſt ſo wehrlos BT: 
„Ja —“ ſagte Merkel bekümmert — 


kann man tun?“ 


. 

„Sprechen Sie offen mit dem Profeſſor 

riet Baum. 2 Be 
„Ich will's mir überlegen —“ 


> *nerlebniffe 


Kellner und 1 Leute Goldſtücke mit Vorliebe 
zu 


den Fremden ieben, da der Einheimiſche fi 
: » € 
Es nehmen mag. Auch als Fremder lernt man 
ert ſchnell die Vorzüge eines einheitlichen 
ahlungsmittels für größere Beträge ſchätzen. 
97 für den Kleinverkehr werden dort c immer 
Dan 1 ur 59 d Die Ge⸗ 
\ an das Papiergeld iſt eine der guten 
Seiten 55 Krieges. — | er 
— Griegslieder und Kriegspoſt⸗ 
tarte) Der Verlag von Hugo Wilij in Chem⸗ 
Berben ſich zur Aufgabe gemacht, während des 
1 . lege entſtandene Kriegslieder zu ſammeln 
de in einzelnen Heftchen herauszugeben, von 
8 das erſte, ein zwei Bogen ſtarkes Doppelheft⸗ 
Veri zum Preiſe von 20 Pf., bereits vorliegt. Der 
del ag erſucht alle Verfaſſer von Kriegsliedern, 
deſe an ihn einzuſenden. Der Reinertrag wird 
Ern Roten Kreuz überwieſen werden. — Die 
Praphiſche Kunſtanſtalt von Zerreiß & Co. in 
Urnberg hat eine künſtleriſch ausgeführte Kriegs⸗ 
palttarte in Buntdruck, darſtellend einen Krieger, 
ne Fahne voranträgt, mit der Unterſchrift: „Dir 
Oll'n wir treu ergeben fein uſw.“ Das Hundert 


wird zu t 
geben 2,80 Mark, das Tauſend zu 22 Mark abge⸗ 


— — ͤK— — 
Ddeutſche Mutter, weine nicht. 


O deutſche Mutter, weine nicht! 
Das iſt nicht deutſche Art. 
Erheb' zu Gott dein Angeſicht, 
Der uns den Mut bewahrt. 


Zeig' deinem Sohn ein froh Geſicht, 
enn er die Hand dir reicht. 
ſchwere ihm das Scheiden nicht; 

Er läßt dich auch nicht leicht. 


O, raub' ihm nicht den heil'gen Mut, 
er ihm vom Antlitz lacht, 

Der vor dem Feinde Wunder tut, 
er uns gewinnt die Schlacht. 


D deutſche Mutter, weine nicht, 
Küß dankbar Gott die Hand, 
nd wenn dein armes Herz auch bricht — 
a ib gern dem Vaterland! 
gl. Neudorf, Bez. Poſen. Erich Simdorn. 
— — EL ET 
Die Landwehrfrau. 


Der M 0 30 3. fi . fi 
= Ba it draußen fern im Krieg, Die 


och den Kopf, — Regiert und lenkt Ge⸗ 
nid und Haus, — Sorgt für den Suppentopf. 
die Ae fie Tränen nachts geweint, — Jetzt 
fe Augen friſch. — ums glich Brat TEIL, bittet 
ße ih m knapp beſetzten Tiſch. — Sie weiß, für 
land; Ar lch „ 
28 wenn ſie in ſtiller Art, — Iſt's 
Auch fürs Vaterland. Ben 


ET Te a ee 
Erlebniſſe eines Sandwehrmannes 
bei Mülhauſen. | 


in Landwehrmann ſchildert rech 
ht anſchaulich 
bei einem nächtlichen Überfall in 
N ähe von Mülhausen: 
Regin endloſem Hin⸗ und 
ziehen ent meiſtens Notquartlere in Scheunen be⸗ 
aus you e und wir während neun Tagen nicht 
am 13 N Stiefeln herauskamen, marſchierten wir 
Dorf i Auguſt in Wittenheim ein, einem größeren 
der Nähe von a Gegen 10 Uhr 
lich al ilt, daß wir wahrſchein⸗ 

ſollten 


12 Ahr pofort feldmarſchmäßig auszurücken. Am 


0 
zu. Doßter Haſt dem Sammelplatz des Bataillons 
bein du 5 


ind 


Herziehen, wobei unſer 


ar, dune iten Bataillons, das an der Spitze 


Ihre W A 
ei ege trennten ſich, Merkel drückte 
0 = Geſchäftsführer die Hand. 
ihm na a verächtlichen Lächeln ſah dieſer 
K „Der ſchlä z 2 } . 
liegt der schläft tief“, dachte er. „Entſchieden 
Ir mir die Rolle des Jago beſſer wie ihm der 
Abe; Laſſen wir ihn weiter ſchlafen.“ 
bohrte in ang doch alles in Merkel nach, 
ir nicht ihm, wurmte ihn. Sie ſollten von 
Gedanke Schlechtes jagen dürfen. 
unten in feen ging er nachhauſe und ſuchte 
Grote bei nem Parke den Profeſſor. der mit 
ie ei der Arbeit war. g 
hatten ſcheen ſchüttelten ſich die Hand, fie 
licher ange nicht geſprochen, trotz nachbar⸗ 
Freundschaft ö 
ſieh St ma 1 


ello. 


Eich "mal das reine Verhängnis, man 
aus den aagelang nicht, läuft ſic immer grade 
fertraulich ge —, meinte Merkel. Er nahm 
feſſor dur Kirchleins Arm, führte den Pro 
ſuchte nach die Gänge des Parkes — — und 
ſchwer Worten. Aber es war ihm zu 


Haupt ſo free ſollte er di der ſei 
Io frei i eſem Mann. der ſein 
Lag as ſtolz trug, von dem ſchmutzigen 
h ta, 5 
Es ſind 05 nicht über die Sipyen. 
8 er un ſchon Ferien, lieber Profeſſor 
! — „wann reiſen Sie?“ 
1 und ſchüttelte den Kopf. 
3 mermehrstag, Herr Mer⸗ 
1 8 Sr ein klein 2 tler 
n, ein, was 97 war erſchrocken. Dann fiel 
muſfeſſors Finanzen ihm einmal von des 
te er lächeln zen erzählt hatte und darüber 
25 u, Wa 5 2 
G8 „Sie ne 5 früher geſaat?“ mahnte 
mußten befehen ien ich die großen botanischen 
uß doch ſein in den Ferien — — und dis 
Ihrem Me a 9 29 Profeſſor, wäre doch 
dolachte krübe. 


: en 
er ruhig. ſch denkt — Gott lenkt —“ ſagte 


marſchierte unter ſtrömendem Regen, denn das Ge⸗ 
witter hatte ſich unterdeſſen mit aller Heftigkeit 


entladen, in denſelben hinein. Plötzlich fielen vorn 


an der Spitze mehrere Schüſſe, die uns jedoch, da 
wir vereinzeltes Schießen gewohnt waren, nicht 
weiter aufregten. Kurz darauf krachte eine ganze 
Salve, Geſchrei ertönte, und wild in unſere Reihen 
einbrechende Pferde eugten uns, daß unſere 
Marſchkolonne überfallen worden war. Jetzt 
krachten von allen Seiten Schüſſe. Die Geſchoſſe 
flogen über unſere Köpfe weg, der EL a praffelte 
ärger als zuvor, und grelle Blitze erhellten auf Se⸗ 
kunden die Finſternis. Wir Tagen platt an den 
Boden geſchmiegt, das Gewehr krampfhaft in der 
Faust. Es war eine furchtbare Situation. Man ſah 
keine Hand vor den Augen. Es blieb uns, insbe⸗ 
ſondere dem dritten Zug meiner Kompagnie, nichts 
anderes übrig, als uns kriechend in den Graben an 
der Landſtraße zurückzuziehen und den Waldſaum 
vor uns unter Feuer zu nehmen. Anterdeſſen hatten 
die beiden vorderen Züge der Kompagnie, auf die 
zuerſt geſchoſſen wurde, Standort der Schützen 
entdeckt und richteten ihr Feuer auf die Ziegelei 
und die Arbeiterwohnungen, aus deren Fenſtern 
fortwährend Schüſſe krachten. Die andern Kompag⸗ 
nien, in der Meinung, daß das Feuer aus dem 
Walde käme, ſchoſſen in dieſen hinein, planlos, denn 
von Zielen war keine Rede. Wir, die wir am Walde 
lagen, waren durch den Graben weit beſſer geſchützt 
und hörten die Kugeln über unſeren Köpfen hin⸗ 
wegpfeifen. Eine volle Viertelſtunde dauerte das 
Schießen. Unſere Kompagnie hatte unterdeſſen feſt⸗ 
geſtellt, daß nur aus den Häuſern geſchoſſen worden 
war. Durch einzelne Freiwillige der Kompagnie 
wurde es an die anderen Kompagnien gemeldet. 
Schrille Pfeifenſignale ertönten, und nach und nach 
verſtummte das Feuer der anderen Kompagnien. 
Mein Zug hatte den Graben verlaſſen. Wir trieften 
vor Näſſe, denn wir hatten teilweiſe in dem von 
dem Regen gefüllten Graben gelegen. Wir zogen 
uns hinter die Gebäude zurück, um zugleich zu ver⸗ 
hindern, daß jemand aus ihnen entkomme. Mit 
Hurra ging unſere Kompagnie, der ſich die zweite 
angeſchloſſen hatte, gegen die Gebäude vor, wo das 
Feuer jetzt verſtummt war. Die Türen wurden ein⸗ 
gelhlagen, und alle Bewohner herausgeführt. Die 
Männer wurden gefeſſelt, die Frauen und Kinder 
ließ man laufen. Hierauf wurde Feuer in die Ge⸗ 
bäulichkeiten gelegt, und bald ſchlugen die Flammen 
zum Himmel auf, ein furchtbares Strafgericht für 
den Verrat der eigenen Landsleute. Mehrere Ge⸗ 
wehre und ſonſtige Waffen, die gefunden worden 
waren, bezeugten klar die Schuld der verräteriſchen 
Bewohner. n dem Dorfe Burzweiler, das wir 
kurz danach paſſierten, wurde ein gleiches Straf⸗ 
eriht abgehalten. Mehrere Häuſer wurden einge⸗ 
äſchert, da man aus ihnen in der Morgenfrühe auf 
unſere Kavalleriepatrouille geſchoſſen hatte. 


Mannigfaltiges. 


(Bismarcks Enkel als Kriegs 
freiwilliger.) Nach einer Meldung aus 
Stettin iſt der jugendliche Enkel Bismarcks, Graf 
Nikolaus von Bismarck, als Freiwilliger dort 
eingetroffen. 

(Ein begeiſterter Landſturm⸗ 
mann.) Als das Aufgebot des Landſturms 
bekannt gemacht wurde, ſagte, wie ein Leſer in 
der „Tägl. Rundſchau“ erzählt, ein bei uns 
zum Beſuch weilender Landſturmmann: „Gott 
ſei Dank, daß es losgeht! Ich hatte mir ſchon 


vorgenommen, wenn's noch langs dauert, kaufe 


ich mir eine Kanone und mache mich 
ſelbſtändig!“ 

(Er will keine Dreſchel) In einer 
Straße des Berliner Weſtens das jetzt üb⸗ 
liche Bild Soldaten ſpielender Kinder. Ein 
vierjähriger Knabe wird gefragt: „Spielſt du 
Ruſſe, Willi?“ Darauf die prompte Antwort: 
„Nee, dreſchen laß ick mir nich!“ 

(Berliner Mädel.) Der „Deutſchen 
Tageszeitung“ wird von einer Berliner Leſerin 
geſchrieben: In allen Berliner Mädchenſchulen 


Li 


„Mir liegt was dran, daß Sie teilen — 
ſagte Merkel, „und die botaniſchen Gärten be 
ſehen. Fehlt Ihnen die Zeit? Würden Sie 
nicht für mich und mein Intereſſe reiſen?“ 

Kirchlein lachte. 

„In Ihrem Intereſſe? 
Ihr Geſchäftsreiſender?“ 

Merkel wurde verlegen. 

Sie wiſſen doch, wie ich es meine. Machen 
Sie mir's nicht ſchwer. Gehen Sie auf Reiſen 
in meinem Auftrag — meinem Garten zu Liebe. 
Schlagen Sie ein!“ 

Da ſtand es klar in Kirchleins Gedanken: 

„Ich muß annehmen, nur ſo kann ich fort. 
Fort aber muß ich, es iſt das letzte verzweifelte 
Mittel frei zu werden.“ 

Darum neigte er nun das Haupt. 
es bitter, bitter im Herzen. 

Du — — dachte er — — du, ich liebe deine 
Frau! And laſſe mir von dir meine Sommer- 
reiſe bezahlen! Nett iſt das — — nett! 

Er widerſprach keinem der Vorſchläge mehr, 
die der Bankier ihm entwickelte — — er ging 
auf alles ein. Und ging auch mit. als Merker 
ihn bat, ein Fläſchchen Wein mit ihm zu 
trinken. 

Sah nun Frau Alix wieder. 

Sie erſchien ihm verändert. Wie noch ge⸗ 
wachſen — — hatte fie immer das Haupt ſo 
hoch getragen? War ihr Antlitz auch früher To 
bleich geweſen und ihre Augen ſo dunkel um⸗ 
randet? 

Ach nein, ſie litt! 
es deutlich. 

Merkel ſaß zwiſchen ihnen und beobachtete. 
Da war kein Blick zwiſchen Beiden, der nicht 
offen, frei und ſtolz war. Kein Ausweichen 
etwa, nichts Scheues oder Schamvolles, nein — 
Merkel wußte: dieſe beiden Menſchen hatten ihn 
nicht betrogen und würden ihn nicht betrügen. 

Sie waren zu rein und zu groß. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beſter Merkel! Als 


Ihm war 


Litt um ihn. Er fühlte 


werden jetzt Strümpfe und Pulswärmer mit ſinn grenzender Irrtum, bei der jetzigen Kon⸗ 


einem Eifer geſtrickt, der ſich nicht beſchreiben 
läßt. Unjere Jüngſte ſtand heute ſchon um 
6 Uhr auf. Als man ſie ganz erſtaunt frug, was 
das zu bedeuten habe, ſagte ſie lakoniſch: „Ich 
muß stricken,“ ſetzte ſich im Nachtröckchen aufs 
Sofa und ſtrickte darauf los, bis es zur Schule 
ging. 

(„Ein königliches Geſchenk“) 
ſollte vor einigen Jahren ein preußiſches 
Kavallerie-Regiment vom ruſſiſchen Zaren 
bekommen, der damals gerade Chef dieſes 
Regiments geworden war. Der Zar verſprach, 
für das geſamte Trompeterkorps ſilberne 
Trompeten zu liefern, und mit einiger Verſpä⸗ 
tung kamen mehrere Kiſten voll an. Bei 
der erſten Probe aber gab es unter den 
geſchulten Trompeterohren hölliſches Entſetzen, 
— Die Dinger funktionierten nämlich nicht. 
Alles Auseinandernehmen und Unterſuchen 
half nichts, man konnte keine Muſik auf 
dieſen Trompeten machen. Schließlich kamen 
Sachverſtändige dem Grunde nach langem 
Hin und Her auf die Spur. Die „ſilbernen“ 
Inſtrumente waren aus einem blechartigen 
Metall hergeſtellt, und nur ganz dünn verſil⸗ 
bert. Das „Königliche Geſchenk“ erwies ſich 
als echt ruſſiſches Geſchenk, und das Geld 
für die Trompeten wird wohl zum größten 
Teil in ruſſiſche Beamtentaſchen gefloſſen ſein. 

(„J fimm glei“) Der „höchſte“ Ein⸗ 
berufene im deutſchen Reich war der Berg⸗ 
führer Glatz aus Garmiſch. Das Poſtamt 
telephonierte ihm den Befehl nachts noch auf 
die Zugſpitze. Vom Meteorologen des 
Obſervatoriums geweckt, eilt der Wehrmann 
ans Telephon und erwiderte: „Js ſchon 
recht, i kimm glei“, nahm Stock und 
Hut und eilte in fünf Stunden vom höchſten 
Gipfel des deutſchen Reiches herunter ins 
Tal, um 7 Uhr morgens noch den Zug 
nach Weilheim zu erreichen. In dem 82 
Einwohner zählenden Ort Derching in Ober⸗ 
bayern ſind 41 Wehrpflichtige, Väter und 
Söhne eingerückt. | 

(Der Pranger.) Höchſter Blätter brin⸗ 
gen folgende Bekanntmachung: Es iſt feſt⸗ 
geſtellt, daß der Friſeur Franz Schulz, 
Kl. Taunusſtraße 10, einem hier in Quartier 
liegenden Füſilier für Haarſchneiden und 
Raſieren eine Mark abgenommen 
hat. Wir bringen dies hiermit zur Kenntnis. 
Höchſt a. M., den 10. Auguſt 1914. Die 
Polizeiverwaltung: Dr. Janke. — Die 
Namensnennuug iſt in all ſolchen 
Fällen furchtbarſte Strafe. Vielleicht durch 
Jahrhunderte hindurch ſchändet ſie den, der 


in heiliger Zeit wucheriſch nur des eigenen d 
während die 


ſchäbigen Vorteils gedacht, 
Brüder im Felde blutete ns. 

(Sehr richtig!) Der Kommandant von 
Kolmar i. Elſ., Oberſtleutnant von Mellenſtein, 
hat verfügt: Ich verbiete, durchziehenden fran- 
zöſiſchen Kriegsgefangenen Liebesgaben zu ver⸗ 
abreichen. Die Gefangenen werden beſtim⸗ 
mungsgemäß auf Grund der Kriegsverpfle⸗ 
gungsvorſchrift verſorgt. Für die Betätigung 
nationaler Wohltätigkeit findet ſich bei den 
durchkommenden Deutſchen Gelegenheit genus. 
Die Verabreichung von Waſſer auf dem Bahn⸗ 
hofe iſt Sache der zuſtändigen Beamten. 

(Der ſchlagfertige 3er) Dem 
„Düſſeld. G.⸗A,“ geht aus dem Felde folgender 
hübſcher Bericht zu: Anſere braven 39er find zum 
Befehlsempfang angetreten. Der Hauptmann 
bittet ſeine Soldaten, möglichſt den Gebrauch 
von Fremdwörtern zu vermeiden. Beim Ver⸗ 
leſen der verſchiedenen militäriſchen Ereigniſſe 
und Befehle muß der Hauptmann auch die Mit⸗ 
teilung machen, daß dem kommandierenden Ge: 
neral von Emmich der Orden Pour le mérite 
verliehen worden ſei. Alsbald folgte die An⸗ 
frage eines Düſſeldorfer Gefreiten: „Was heißt 
das auf deutſch, Herr Hauptmann?“ Der Haupt⸗ 
mann iſt ſichtlich befriedigt ob dieſer ſchlagferti⸗ 
gen Anfrage, belohnt ſie durch ein freudiges 
Bravo und gibt dann die deutſche Erklärung: 
Für hervorragende Vefdienſte. 

(Das freche Benehmen franzöſi⸗ 
ſcher Gefangener) ſchildert das „Saar⸗ 
louiſer Journal“ wie folgt: Hier und in Brebach 
wurden etwa 150 verwundete Franzoſen unter- 
gebracht. Unter dieſen haben ſich mehrere blur⸗ 
junge Burſchen ſchon auf dem Transport und 
ſpäter in den Spitälern unglaublich frech und 
herausfordernd betragen. Im Eiſenbahnwagen 
ſchleuderte ein mit Beinſchußwunden am Boden 
hockender Franzoſe einem begleitenden Land⸗ 
wehrmann die eben gereichte Waſſerflaſche hin⸗ 
terrücks an den Kopf, am hieſigen Bahnhof 
wurde eine Rote Kreuzſchweſter von einem ver⸗ 
wundeten Franzoſen, dem ſie das Lager richten 
wollte, in den Finger gebiſſen. 

(Brotwucherer in Gießen.) Bei 
einer offiziellen Reviſion in den Gießener 
Bäckereien wurden 500 Leib Brot eingezogen, 
weil das Brot ein Mindergewicht bis zu 1½ 
Prozent aufwies. Das beſchlagnahmte Brot 
wurde unter die ärmere Bevölkerung verteilt. 

(Ein propheti ſches Wort.) Ringsum 
Feinde — und wer weiß, wieviel auf die aus⸗ 
wärtigen Lügenberichte hin noch dazukommen! 
Da ſei an ein Wort erinnert das Fürſt Schönburg 
in der öſterreichiſchen Delegation am 21. Mai 
1914 zu Ofenpeſt ſprach: „Es iſt ein an Wahn; 


ſtellation in Europa an dem Bündnis mit 
Deutſchland, der ſtärkſten Macht zu rütteln. Das 
deutſche Heer iſt beiſpielgebend, aber die öſters 
reichiſch⸗ungariſche Wehrmacht iſt würdig, neben 
ihm zu ſtehen. Im Falle einer kriegeriſchen 
Verwickelung würde ich die tapfere öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Armee lieber ganz allein an Deutſch⸗ 
lands Seite ſehen, als mit anderen Militär- 
mächten zuſammen, ohne oder gegen Deutſch⸗ 
land.“ Ein großes Wort gelaſſen ausgeſpro⸗ 
chen — aber die Rechnung war richtig! 


(Franzöſiſche Soldatenaus⸗ 
rüftung. Aus einer der „Deutſchen Zei⸗ 
tung“ zur Verfügung geſtellten Feldpoſt⸗ 
karte: „Geſtern Feuergefecht mit franzöſiſchen 
Chaſſeurs. Bei ihnen Tote, mehrere Gefan⸗ 
gene. Zuſtand der Franzoſen ſchlecht. Sagen 
aus, das fie keinen Spaß an dem ganzen 
Krieg haben. Die halbe Eskadron nur hat 
Stiefel. Karabiner ſchlecht inſtand gehalten, 
Anzüge auch ſchlecht. In Packtaſche eines 
Offiziers ein richtig gehendes Herren-Korſett 
gefunden, wie zur Zeit des Alten Fritzen l,, 


(Was an engliſchem Vermögen 
auf dem Meere ſchwimmt.) Welcher 
Geldwert von den einzelnen Nationen in einem 
gegebenen Augenblick auf dem Weltmeer ſich 
befindet, iſt begreiflicherweiſe ſchwer abzu⸗ 
ſchätzen. Für England iſt eine ſolche Statiſtir 
vor einigen Jahren einmal veröffentlicht wor⸗ 
den. Sie ergab für das Vermögen auf See 
innerhalb eines Jahres die ſtattliche Summe 
von 22 Milliarden Mark, einſchließlich des 
Wertes der Schiffe etwa 25 Milliarden. Da⸗ 
gegen wurde das in England befindliche Eigen⸗ 
tum beweglicher Art auf nur 3,2 Milliarden ge⸗ 
ſchätzt. Danach hätten die Engländer achtmal 
mehr Vermögen auf dem Meere als bei ſich im 
Lande. Immerlin muß angenommen werden, 
15 die letzte Ziffer erheblich zu niedrig gegrif 
en iſt. 


(Die Sekte der heiligen tt 
frauen.) Seit längerer Zeit treibt in der nä 
ren und weiteren Amgegend von Lüneburg eine 
Sekte ihr Unweſen, die ſich die „Sekte der heiligen 
zehn Jungfrauen“ nennt. Sie wurde von einem 
religioſen Fanatiker gegründet, der ſeine „Lehre“ 
auf mißverſtandene Bibelſtellen ſtützte⸗ Den Be⸗ 

ünder, einen Mann namens Timm, hat übrigens 
ein Schickſal ſchon erreicht. Er iſt wegen gemein⸗ 
efährlicher Geiſteskrankheit auf Lebenszeit in einer 
eilanſtalt interniert. Seine Anhänger find aber 
eifrig an der Arbeit, die Sekte weiter zu verbreiten. 
In ihrem Propagandaeifer ſchrecken ſie ſogar vor 
eſetzwidrigen Handlungen nicht zurück. te er⸗ 
eh während des Gottesdienſtes in den Kirchen, 
predigen laut ihre Lehre und Karen auf dieſe Weiſe 
empfindlich die gottesdien erden Handlungen, 
wenn ſich nicht ſofort einige handfeſte Leute finden, 
ie die en Sch 
die friſche Luft befördern. 
gen at 1 5 mehrfach Strafprozeſſe gegen 
nhänger der Sekte ue worden, die aber 
meiſt mit einem blauen Auge, das heißt mit einer 
Geldſtrafe davonkamen, weil das Gericht die Leute 
für nicht ganz zurechnungsfähig hielt. Neuerdings 
haben die Anhänger der Sekte ihr ſeltſames Be⸗ 
nehmen auch im Gerichtsſaal an den Tag gelegt. 
Vor der eite a in Lüneburg hatten ſich 
wei Arbeiter und ein Dienſtmädchen wegen 
törung des Gottesdienſtes, begangen in Kirchen 
der 1 u verantworten. Als der Vorſitzer 
mit der Vernehmung der Angeklagten beginnen 
wollte, warfen ſich dieſe zum großen Erſtaunen des 
Gerichtshofes auf den 1 und fingen an zu 
beten. Auf die Frage des Vorſitzers, was das be⸗ 
deuten ſolle, erklärten die Angeklagten, bei 
würde jede Handlung mit Gebet begonnen. 
damit nicht genug. Auch im Zuhörerraum ging 
das Beten los. Dort ſaßen ſechs Anhänger der An⸗ 
geklagten, die zu deren geiſtlicher Anterſtützung 
mitgekommen waren. Es war dem Vorſitzenden 
und e unmöglich, ſich Gehör zu verſchaffen 
und ſo blieb ihm denn nichts anderes mehr 
übrig, als den Zuhörerraum von den „Gläubigen“ 
räumen zu laſſen, was dem Gerichtsdiener nur nach 
längerem Widerſtand der vier Frauen und zwei 
Männer gelang. Sie verſuchten immer wieder in 
den Saa a dringen, wo inzwiſchen die Verneh⸗ 
mung der Angeklagten vor ſich ging. Sie gaben 
1 die ihnen zur Laſt gelegten Straftaten zu, er⸗ 
klärten aber, nicht anders handeln zu können, ſie 
ätten die Miſſion, die „Irrgläubigen“ zum rechten 
lauben zurückzuführen. Der Staatsanwalt ſah 
die Sache nicht harmlos an und beantragte gegen 
die Angeklagten Gefängnisſtrafen von neun bezw. 
ſechs Monaten. Dem Gerichshof kamen aber ange⸗ 
ſichts des ſonderbaren ee, ens der Angeklagten 
und auch 0 85 Anhängerſchaft im Zuhörerraum 
doch Zweifel, ob er es mit zurechnungsfähigen 
Menſchen zu tun habe, die ſich der Tragweite ihrer 
Handlungen bewußt feln. Es wurde daher 
[OR en, die Verhandlung zunächſt auszujegen und 
ie Angeklagten einer öffentlichen Anſtalt zu über⸗ 
Gele wo ſie durch Sachverſtändige auf ihren 
Geiſteszuſtand hin unterſucht werden ſollen. 


ehn Jung⸗ 


nen 
ber 


Die Allgäuer Milch von kerngeſunden Ge⸗ 
birgskühen iſt durch ihre hervorragende Qualität be⸗ 
rühmt. Dieſe Milch iſt es, welche bei der Fabrikation 
von Neſtle's Kindermehl an Ort und Stelle verarbeitet 
wird. Herrſcht Milchknappheit, ſo wird man alſo gut 
tun, bieſes ſtark milchhaltige Präparat für Säuglinge 
und als Stärkungsmittel für Kranke, welche eine Milch⸗ 
diät durchmachen müſſen, zur Anwendung zu bringen. 
Probedoſe und illuſtrierte Broſchüre erhält jedermann 
gralis und franko durch Neſtle's Kindermehl G. m. b. H., 
Berlin W. 57. Bülowſtr. 56. . 


Der Verſand von coffeinfreiem 


Kaffee Hag iſt in vollem Umfange 
wieder aufgenommen worden. Kaffee 
Hag iſt daher in allen Verkaufsſtellen 
in friſcher Ware zu unveränderten 
Preiſen zu haben. Jedes Paket trägt 
Preisaufdruck. 


wärmer aus der Kirche an 
Anläßlich dieſes Vers 


Bekanntmachung. 


Zufolge Allerhöchſter Kabinetts⸗Ordre vom 1. Auguſt 1914 
iſt für die Feſtung Thorn die Armierung befohlen worden; dem⸗ 
ufolge haben die Beſitzer von Grundſtücken in der Umgebung der 
Feſtung nach § 43 des Reichs⸗Rayon⸗Geſetzes vom 21. Dezember 
1871 die Verpflichtung, nach Empfangnahme der ſeitens des 
unterzeichneten Gouvernements bald folgenden ſchriftlichen Auf⸗ 
forderungen zur Niederlegung von baulichen und ſonſtigen An⸗ 
lagen, Wegſchaffung von Materialien, Vorräten, Bejeitigung von 
Pflanzungen und Einſtellung des Gewerbebetriebes uſw. bei Ver⸗ 
meidung von adminiſtrativen Zwangsmaßregeln dieſen Aufforde⸗ 
rungen unverzüglich nachzukommen. 


Thorn den 22. Auguſt 1014. 
555 Königliches Gouvernement. 
2 7 v. Dickhuth-Harrach, 
Generalleutnant und Gouverneur. 


Vom 21. d. Mts. ab verkehren bis auf weiteres außer den Militär⸗ 
Lokalzügen folgende D⸗Züge zwiſchen Thorn Hbf. UST 
Grunewald und umgekehrt: 


Zug D 51 an Thorn Hbf. 52 Vm. 
„ „ẽ 52 ab 7 „ 18% Nm. 
„ % 55 an EN „ 408 Nm. 
„ „8 ab 15 „ 1240 Nm. 


Abfertigung von Reiſegepäck nur bis 50 kg für eine Fahrkarte, jedoch 
ohne Lieferfriſt, geſtattet. 

Die Züge fahren vorläufig ohne Schnellzugszuſchlag. 

Im Anſchluß an die Züge D 56 und D 55 verkehren vom 21. d. Mts. 
ab zwiſchen Thorn Hbf., Thorn Stadt und Thorn⸗Mocker und umgekehrt 
folgende Triebwagen: 


Ab Thorn Hbf. 1145 Vm., Thorn Stadt an und ab 1150 Vm. 

„ Thorn⸗Mocker 1203 Nm., A , , TORTE 

* Thorn Hbf. 415 Nm., ” n 710 1 1 420 Nm. 

„ Thorn⸗Mocker 43 Nm., „ „% „ Nm. 

Königl. Eiſenbahn⸗ Verkehrsamt Thorn. 
— —-¼-— — ͤ —run4—44k nn nam nenn. nme an a er ann Tun rennen a nen 30:44. 


Bekanntmachung. 


Vom 22. d. Mts. ab verkehren ferner folgende D⸗Züge zwiſchen 
Thorn Sf. — Schneidemühl — Berlin Grunewald und umgekehrt. 

Zug D 25 an Thorn Hbf. 909 Nm., D 23 an Thorn Hbf. 54 Vm. 

„ D 32 ab „ „ 1240 Nm., D 24 ab „ „ 112. Nm. 
Spelevagen laufen nicht in den Zügen. Abfertigung von Reiſegepäck bis 

50 Kg. für eine Fahrkarte ohne Gewähr der Lieferfriſt geſtattet. Schnell⸗ 

zugszuſchlag wird erhoben. 

Der Lokalzugfahrplan auf dieſer Strecke iſt geändert; es verkehren vom 
22. d. Mts. ab 7 Militär⸗Lokalzüge. Die Abfahrts⸗ und Ankunftszeiten 
1 an den Fahrkartenſchaltern zu erſehen. 


Königl. Eiſenbahn⸗berkehrsamt Thorn. 


Wir vergüten jetzt für Depoſiten⸗ 
gelder: ö 
mit täglicher Kündigung 4% 

u ee 5 0 15 


nl für Sander um Gere 


ee Thorn. 
Brückenſtraße 23. 


Geld⸗ Lolferie 


des unter allerhöchſten Protektorate ſtehenden Preußiſchen Landesvereins vom 


Roten Kreuz. 


Genehmigt durch allerhöchſten Erlaß vom 17. März 1918. 


Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1914 


im Ziehungsſaale der königl. General⸗Lotterie⸗Direktion zu Berlin 
durch Beamte dieſer Behörde. 


De Zur Verlofung kommen 15 997 Geldgewinne, == 
ſofort bar, ohne jeden Abzug zahlbar, und zwar: 
1 Gewinn zu . 100 000 Mark 


Fernruf 126. 


1 Gewinn zu . 50 000 Mark 

1 Gewinn zu 20 000 Mark 

2 Gewinne zu 15 000 Mark 

2 Gewinne zu . 10 000 Mark 

5 Gewinne zu . 5000 Mark 

10 Gewinne zu . 1000 Mark 

70 Gewinne zu . 500 Mark 
140 Gewinne zu . 100 Mark 
415 Gewinne zu . 50 Mark 
15 350 Gewinne zu . 15 Mark 


Zuf. 15997 Gewinne mit 500 000 Mark 
Preis des Loſes 3 Mk. 30 Pf., 
58 beziehen durch 
f Dombrowski, fnigl. Preuß. Lotlericeiunchmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernruf 1036. 


Gallerſchneider 


werden geſucht. 


5 Artilleriedepot Thorn. 


„Tuchlge Nrbeiler 


ſtellt ſofort ein 
Kunalfuting- I. Wüſſerwwerksperwalt tung, Sum, 
Meldungen Lagerplatz Fiſcherſtraße 27 

Gut moll. Zimmer | Möhl. Wohnung, 


init ſep. Eingang auf Tage oder Wochen | 2 Zimmer evtl. Küche zu verm. Zu erfr. 
von ſof. billig Schuhmacherſtr. 24, 1 T. bei Melchor, Gerechteſtr. 31, part. 


für die Stadt re 
Höchjter Verkaufspreis. 


Es ift dringend wünschenswert, daß die Ve⸗ 
wohnerzahl der Stadt ſchon jetzt möglichſt ver⸗ 
mindert wird, um den Verbrauch von Lebens⸗ 


mitteln einzuſchränken und die Verproviantierung 91 e 29 Pf. 
zu erleichtern. Speiſebohnen „ 985 
Alle diejenigen Perſonen, deren Anweſenheit Weizenmehl ooo „ 20 „ 
für die Feſtung ohne Nutzen iſt, insbeſondere ne 9 20 f 
Greiſe, Frauen und Kinder, werden daher gut Roggenbrot (mit arbenwalhufh a 18 „ 
tun, baldigſt unſere Stadt zu verlaſſen, um ſich Nudenn 5 40 „ 
nicht unter Umftänden im Falle der Dringlichkeit Poi e 35 a 
einer zwangsweiſen Ausweiſung durch das Gou⸗ Gerſtengraupen 3 20 „ 
vernement auszuſetzen. Hirſe 5 50 „ 
Denjenigen Perſonen, die Armenunterſtützung dei .. „ Sn 
Buchwetzengrüte 5 £ 1 33 „ 

oder Familienunterſtützungen erhalten, werden Hafergrütze und Safefioden ae 30 „ 
dieſe Beträge nach dem neuen Wohnorte über⸗ W . „ &n 20 „ 
wieſen Badobjt (gemischt „ 78 „ 
g 2 5 Kaffee (gebrannt, Konſun). „ 1 M. 60 „ 
Neben den fahrplanmäßigen Zügen werden „ (gebrannt, beſſ. Sorten) a 

in einigen Tagen Sonderzüge abgelaſſen, die bei Malzkaffee (Kathr) . . 5 45 „ 
freier Fahrt zu den noch bekannt zu gebenden nn VVV 
Orten befördern. Konſum — Kakao Gude „ e 
Anmeldungen zur Mitfahrt in den Sonder⸗ 8 (Bari) BR 1 12 „ 

f 5 1118 j . eiſeſalz 5 „ 
zügen können ſogleich im Rathaus, Zimmer 16, Herng Sit 6.75 
erfolgen. Eſſigſprit, Liter e 
Thorn den 25. Auguſt 1914. Vollmilch, Liter 5 18 „ 
Magermilch, Liter 8 „ 

Der Magiſtrat. Eier, Mandel 1,10 M, Stück | 8 

; z Tafelbutter 181 . . Pfund 1 M. 50 

x Eßbutter (Marttwan) a 

Sohbuttr . . . Ne 

Rindfleiſchc h; 5 80 „ 

Niliderb aten a 80 „ 

„„ Schein ee " 
Mitbürger von Thorn! glbett mn. 1 0 
Zur Kriegswohlfahrtspflege in unſerer Stadt ane. 5 i 3 80 
wollen wir einen Notgroſchen für ernſte Zeit Gantmelbuatert nn. nn ni 
ſammeln. Hamimielkofelet . 0 „ 1 „ J 
3 34% d Schweinefleiſch e 80 „ 

Helft Elek. oMeril ein beitragen! Schweinebraten, Kotelett Be „ 1% 
05 55 nn, im ganzen „ 1% olen 

” Aufſchnitt ” 1 * 80 1 

der Baterl. Frauenverein 0% sinn g , 37 0° 
ufſchn nitt 57 T ” 80 5 

und ſeine Mitarbeiter. See 0.50 
„geräucherter „ 1 5 

W. Liſen e 80 5 

Frau!. Lin, Frau Stadttat Inenmer. Schweineſchmalß z.. „ 1, 80 
Exzellenz. Preßſchmalz E 70125 
Sammelſtellen: Se =. 0% aan 805 

Frau Kommerzienrat Dietrich, Breiteſtraße 35, Margarine 


Frau Stadtrat Laengner, Lindenſtraße 63, 


Br e. 
Städt. Sparkasse Rathaus Breun⸗ und Belenptungsftuft, 


Kohlen frei Haus, Zentner 


7 . a Ahe 9 f 9 . g 1 1 
TLontnal- Möbelhaus $.Wachowiak B gef Bat e 0 
deen e aner, Gere ue, e |Streihhäher, Pack. 3 


\ . 2 
1 A 
Ausstattung und 4 Brennholz in Kloben, Raummeter. . 8 2 


en lle Wer höhere Preiſe als die oben angege® 10 
Höchſtpreiſe fordert, hat ſofortige Beſchla ch 
zu gewärtigen. Aug nit 
Dieſe Liſte ſetzt Die Preisliſte vom 10. 
1914 e kraft. 


Möbelfabrik mit elektrischem Betrieb. 
Ausbau vornehmer Wohnräume. 
räume. 


Sämtliche Möbel sind aus abgesperrtem Holz und Y 
kreuzverleimten Platten gearbeitet, . 
3 861. 72 


8 8 23 Th orn den 24. Auguſt 1914. 
So: Der Magiſtrat. * 
@ AR 
3. Ane Preiserhöhung! 
S Beſten, friſchen N 
— E E N 
=: % m n. per N. 
= 8 in Pak. /, Ya, ½¼ Pfd. und zahle von © 
2 a 1 Tee: ar 115 
2 JOLIE , Nadal für Die Biete hr al nit 
| Tee⸗Spezial⸗Geſchä 
= inmerwol 1 en 
® Bi vom 3. 10. zu au | TE J i ozakowski, 3 gel 
— r 2 Ba Roſenowſtr. 6. Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel S Wie dler 
zu; & nöolierie Bohmungen |) u min. lune m gut möbl, Zimmer e 
ur ermieten. Tuchmacherſtr. 26, pt Albrechtſtr. 6, 2, r., 1. Haupteing. der Weichſel fof. au verm 


